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’ h) ge 

Blick auf's 

(Mel 

Ber aufſchaut zu Jeſu am blutigen 

Stamm 

Empfängt dort 
Ruh! 


Bo er unjre Sünden einjt all’ 
fih nahm, 


auch Frieden und 


auf 


D Sünder fomm heut doch berzu! 


* Kinder 


Belenn deine Sünden, er nimmt ſie 
dir ab, 

Sdenlt Frieden 
Ruh. 

Sein Wort iſt im Leben dir 
und Stab, 

Die Gnade, ſie decket dich 


dem Serzen und 


Leititern 
zu. 


D zweifle nicht länger, fein Heil ijt 
jo nah! 
Die Hoffnung ſtrahlt 


ſchön. 


licht dir und 


Chortitz 


Man. 


— 


Kreuz und lebe! 
: Wer Jeſum am Kreuze im Glauben erblidt.) 


— — 


bete ihn 
ſchon da, 
Damit er mit Gnade dich krön'. 


an, und ſo iſt er 


Heut winkt dir die ewige Seligkeit 
noch, 

Verſäum' nicht das ſelige 

Streif ab doch d 
Joch, 

Benütze die koſtbare 


„heut“! 
das läſtige, ſündliche 


Zeit. 


Komm gläubig zum Heiland, 
ne die Schuld, 

Dir wird ſeine Ruhe zuteil. 

Erkenn doch die Gnade, erwäge die 
Huld, 

Der Herr wird dein völliges Teil. 


befen- 


Chor: Komm, fomm, 
Benüte das Foitbare, 
Komm heut, 


Sünder fomm! 
jelige „beut“ ; 
wo er Gnade dir beut. 


&. Berg. 


— — — — — ee 


Vorbilder der Endzeit. 


— — 


die die Welt 


der 


Ereigniſſe, 
erſchüttern werden, ſind vor 
Kür. Gott bat ſie angekündigt 
nicht nur mit Namen, nidyt nur durch 
die Zeichen unjerer Zeit, jondern 
auh durch Klare, unzweideutige 
Vorbilder, damit wir veritehen möch 
ten, in welcher Zeit wir leben, was 
der Welt jet wartet und was der 
Gottes in naber Zukunft 
iit jo Gottes Art. Er 


Große 


Wartet. 


* 
LS 


Eäut es uns zum Heil. 


damit uns 


6 


j ſehen, 


J— 


Schauen wir nun kurz auf etliche 
dieſer Vorbilder und Vorläufer der 
Endzeit — ja, auch dann, wenn wir 
ihnen ſchon früher begegnet ſind, 
der des Herrn dod) 
nit wie ein ergreifen möge 
(Ruf, 21, 34 Theil. 5). 


Tag 
Dieb 
36; 1 


I. Henoch. 
Das 


erite große 
uns jetzt bevoriteht, 
fing der Gläubigen 
derielben iſt Henoch 
auf folgende Punkte: 
1. Senod; hat den Tod 
jondern wurde 
und mitten aus jeinen Zeitgenojien 
berausgenommen und zu Gott ent- 
züdt (Ebr. 11, 5). So werden aud) 
ale Gläubigen, die die Wiederfunft 
u erleben, den Tod nicht ſehen, 
fondern werden in einem Augenblid 
berivandelt und dem Serrn entge 
Bengerüct werden in der Luft, um 
i Ihm zu fein allezeit. Darauf 
wen jich alle wachenden, leidenden 
Rinder Gottes unferer Zeit (1. 


Greignis, das 
iit die Entrüf 
Gin Borbild 
Merken wir 


nicht ge» 
veriwandelt 


Ihe. 4, 16—18; 1. Kor. 15, 
52; Röm. 8, 17—18). 

2. Henoch lebte in einer böfen Zeit 
und fand es dennod möglich, mir 
Gott zu wandeln. So leben aud) 
jetzt die Gläubigen in einer jehr 
böjen und gefährlichen Zeit (2. Tim. 
3, 1—5), wo der Abfall mit Riejen- 
Ichritten hereinbridt. Und aud) jie 
finden es trog alledem möglich, mit 
Gott zu wandeln und Ihm ruhig zu 
vertrauen (Ebr. 10, 35—37). Sa, 
je dunfler die Zeit, deſto heller ihre 
Soffnung auf die baldige Wieder- 
funft ihres Herrn und Heilands Je— 
ju Chriſti. Emig jei Ihm Danf und 
Ruhm dafür. 

3. Henoch jah die Gerichte Got- 
teö nahen, weisjagte von ihnen und 
warnte die Welt (Sud. 14—15). 
So ſehen auch heute alle wahren 
und wachenden Kinder Gottes, daf 
jih „der Tag“ naht (Ebr. 10, 25) 

„ein finitrer Tag, ein dunlker 
Tag, ein wolfiger Tag, ein nebliger 
Tag“ (Noel 2; Offb. 6). Ebenfo 
jehen fie aber auch, daß nach dieſen 
Gerichten die Sonne der Geredtig- 
feit folgen wird mit Heil unter ih— 
ren Flügeln. Und (wie SHenod)) 
rufen fie djeſes unerjchroden ihren 
Zeitgenoſſen zu, damit gerettet wer- 
den möchte, was ſich noch retten läßt. 

1. Wie Henoch vor der großen 
Flut entrüdt wurde, jo werden auch 
alle wahren Chriiten vor den Ge— 
richten der Endzeit entrüdt werden. 

5. Wie Henoch in folder Weiie 
von jeinen Verwandten und Belann- 


Bi— 


-u9X9 


ten gefchieden wurde, jo werden aud) 
bei der Entrüdung die Gläubigen 
von manden ihrer Verwandten und 
Befannten geichieden werden, O, 
welche Scheidung! Scheidung zwi- 
jchen Bruder und Bruder, Schwe 
ter und Schweiter, Eltern und Kin— 
der, Mann und Weib! Doc wie 
berrlich dagegen, wo alle im Saufe 
gerettet find. Gemeinjam begeg 
net man da dem Herrn, um nie von- 
einander getrennt zu werden. 

6. Henody wurde gejudht und 
„ward nicht gefunden, darum dab 
ibn Gott wegnahm.“ So wirds 
bei der Entrückung jein. Wlöglid) 
werden viele der Zurückgebliebenen 
ihre Angehörigen vermiſſen. Sie 
werden die Vermißten ſuchen und 
nicht finden. Wie, wenn das ſchon 
heute geſchehen ſollte? (Vergeſſen 
wir doch nicht, daß im prophetiſchen 
Plane Gottes dieſes das allererſte 
große Ereignis iſt, das uns jetzt be 
vorſteht. Und es wird plötzlich ge 
ſchehen, in einem Augenblick 
bald, ſehr bald.) 

7. Nach Henodis 
nahm die Gottlofigkeit 
gewaltig zu (1. Moje 6). 
wird geicheben nach der Entrüdung 
der Heiligen, nur in weit größerem 
Maße. Kräfte der Finiternis wer 
den einjeßen, wie nie zuvor. Der 
„Abfall“ iſt da. Kirche und Staat 
werden gemeinfam gegen den Sohn 
Gottes vorgeben und gegen alle, die 
Ihn anbeten und es mit Ihm bal- 
ten. (Mattb. 24, 24; 2. Theſ. 2; 
Offb. 13.) Dann aber wird jich er- 
fiillen, was jchon Henoch geweis- 
jagt bat: Der Herr fommt in gro 
ber Kraft und Herrlichkeit „mit vie- 
len taufend Heiligen (den borber 
entrückten Gläubigen — 2. Theſ. 1, 
10; Offb. 19, 14), Gericht zu bal- 
ten über alle und zu jtrafen alle 
Sottlofen um alle Werfe ihres gott- 
lofen Wandels...” Dabei werden 
die Entrüdten belfen (1. Kor. 6, 
9—3: Offb. 3, 21: 20, 4). 

Seichwiiter, nur in kurzen Zügen 
baben wir bier ein Bild der End- 
zeit und beionders der Entrüdung 
aeihaut. Sie iit nahe. Möge der 
Serr die lebendige Hoffnung auf 
Sein baldigess Wiederfommen in 
uns allen aufs neue anfaden. 


II. Die Zeiten Noahs 
(Luk. 17, 26—27). 


Ein meiteres Bild der Endzeit 
gibt uns der Herr jelber. Er jagt: 
„Wie es geihab zu den Seiten 
Noahs, fo wird’ auch geichehen in 
den Tagen des Menichenjohnes....“ 
— d.h. in den Tagen, da Gott wie— 
der vom Himmel ſprechen wird. 
Damit beginnt Er bei der Entrüf- 
fung der Gläubigen. Sofort. jegten 
dann dieſe Zeiten ein. Denn wie 


Entrückung 
auf Erden 
Dasſelbe 


mataad 
—— UL 
— — 


— — 


—— 


— 


Einladung. 


Am Sonntag den 21. 
ginnend um 3 Uhr 
findet in der 


Mai, be- 
30 nadmittags, 


Biles“ » Kirche, 
e. und Charles St. 


„St. 
Ede Burrows Av 
Winnipeg, die Ordination bon 


Pred. 3. 9. 


zum geliehen & der Schönwieſer Ge- 
meinde jiatt, wozu jedermann berz- 
lid) eingeladen iſt. 

Nach der Feier wird im Seller- 
raum der Kirche Kaffee und Gebäd 
verabreicht werden. Die Frauen der 
Schönwieſer Gemeinde werden ge- 
beten, etwas mehr Gebäck als zum 
eigenen Bedarf mitzubringen. Für 
Staffee, Zuder und Sahne wird ge- 
jorgt werden. 


Enns 


Der Gemeinderat. 





die Zeiten Noahs erit nad) der Ent- 
rückung des Henoch famen, jo wer- 
den auch am Schluſſe unferes Zeit- 
alters ſolche Zeiten erit nadı der 
Entriücdung der Gläubigen fommen. 
Ihre Schatten zwar fünnen wir 
ſchon ſehen ſo deutlich, daß wir 
an ihrer drohenden Nähe keinen 
Augenblick mehr zweifeln brauchen; 
doc) in ihrer vollen Kraft dürfen fie 
erit in den Tagen des Antichriiten 
eintreten. Muf jene Tage zeigen 
die Zeiten Noabs bin. 

1. Die Tage Noahs waren ern- 
te Zeiten, Gottes Gerichte droh— 
ten. Denn die Menſchen waren 
gleichaültig und falt ihrem Gott 
gegenüber, „Zie aßen, fie tranten, 
jie freiten, fie ließen ſich freien“...., 
für ihre Seele aber und für bie 
Ewigkeit hatten fie feine Zeit. 
Schnell jtürzten fie dem Verderben 
zu. Ihr Gemijien und die mahnen- 
de Stimme des Geiltes Gottes Tonn- 
ten dieje beraufchte Generation nicht 
mehr davor bewahren. Gefährli- 
cher aber nod) war die Tatfadhe, dat 
auc das „Salz der Erde“ feine 
Kraft verloren hatte, denn „Sinder 
Gottes” vermilchten ſich mit der 
Welt. Da wurde Gottes Gericht 
unvermeidlid. Doch — nod eine 
furze Friſt. Das Gericht durfte 
nicht fommen, bis der Herr gleid)- 
am alle Seine &nadenmittel für 
dieſe Leute erihöpft hatte (2. Pet. 
3, 9): 


So mwird’s am Ende dieſer Tage 





Wir wollen 
die Rundſchau aucd weiter druden, 
wenn Ihr alle uns helft, Arbeit, 
Papier, Kraft, Boitgebühr und die 
anderen Unkoſten zu deden. Bitte, 
ſchickt Eure Zahlung jofort ein, um 
gemeinfam zu arbeiten, Editor, 





fein. Die Gefeklofigfeit wird über- 
bandnehmen....” (Matth. 24, 12). 
„Kirche“ und Welt werden fich die 
Sand reihen. Ihre Häupter (der 
Falſche Prophet und der Antichriit) 
werden gemeinjam handeln (Dffb. 
13). Der „Abfall“ reift aus und 
die Gerichte der Endzeit jind unab- 
mwendbar (2, Theſ. 2). 

Halt inne, mein Freund! Viele 
„Kirchenglieder” find fchon heute mit 
der Welt vermählt — biit auch du? 
Denke nad) (in der Stille) und gib 
dem Herrn in deinem Herzen Raum. 
Noch iſt es Zeit. 

2. Doc in jenen Tagen hatte Gott 
Seinen Boten, den Er für Seine 
Botihaft an die Menichen verant- 
wortlid, hielt — Noah. Der glaub- 
te, der gehorchte, der zeugte, Der 
war von der Gnade und der Bot: 
Ihaft Gottes jo durchdrungen, dal; 
er nicht ſchweigen fonnte, Und 
fein Wandel und jein Wort jchlu- 
gen ein. Seine ganze Familie 
wurde gerettet (Ebr. 11, 7). 

Das wird auch in den „Tagen 
des Menicheniohnes“ jo jein. Gott 
wird Seine Knechte haben, die un 
erichroden für Ibn zeugen werden 
(Dffb. 11, 7). In aroßer Kraft 
werden fie „das Evangelium des 
Reiches“ verfiindiaen (Matth. 24, 
14) — die Botichait, dab der „Kö— 
nig aller Könige“ kommt, Gericht 
zu halten und mit Seiner ſchon ent- 
rüdten Gemeinde bier auf Erden 
1000 Sabre zu regieren. Zeichen 
werden dieje Botichaft begleiten und 
Strafen die Verächter treffen. 

Und wir, die wir glauben 
am Rande diejer Zeiten iteben 
haben wir eine Botichaft? Eine Bot- 
ſchaft von Gott, die unjere Herzen 
erfaßt, ergreift, durchdrinat, jo iiber: 
mwältigend, dat fie heraus muß (Apg. 
4, 20)? Eine Botichaft jo voll Lie- 
be, voll Nachſicht, voll Geduld, 
furz, voll Ehriitum, da die Nieder- 
geichlagenen aufgerichtet und die 
Müden geitärft werden, und doch jo 
feit und entichieden, jo unerſchüt 
terlich, daß fie jich vor feinem Zeit 
geiit beugt? 

3. Weiter. Hatte Gott für einen 
Boten gejorgt, jo war in jenen Ta- 
gen gewiß audy noch Rettung mög— 
lih. Denn noch wirfte der Heilige 
Geiſt, noch zeugte Noah, noch harrte 
Sott und hatte Geduld (1. Pet. 3, 
20). Selbit der Unglaube der Scha- 
ren fonnte die Nettunag der Cinzel- 
nen nicht verhindern. Dafür Noah 
und die Seinen ein Beweis, Denn 
die Annahme oder die Verwerfung 
des Heil war (wie auch heute) eine 
ganz perſönliche Sahe. Wer nur 
wollte fonnte am Herzen Gottes 
Rettung und Ruhe finden. 

Werden aber auch nad) der Ent- 
rüdung die YZurücdgebliebenen fich 
noch befehren fönnen? In jener 
„Stunde der Verſuchung, die fom- 
men wird über den aanzen Welt- 
freis, zu berjuchen, die da wohnen 
auf Erden“ (Offb. 3, 10)? Aller 
dings wird auch dann noch Rettung 
möglich fein, doch unter viel Schwie- 
rigfeiten und blutiger Verfolgung. 
Die zwei Zeugen und die 144,000 
Verfiegelten werden (unter Gottes 
befonderem Schute) wirfen — nur 
eine furze Zeit — und ſowohl aus 
den Juden mie auch aus den Heiden 
werden Seelen gerettet werden (Dff. 
BI. 


und 


Mennontitifhe Rundſchau 


Ein Rubefiffen? O nein! Wer 
jeßt feine Gelegenheiten daraufhin 
berjäumt, jollte fih zur Warnung 
folgende Schriftitellen leien: 2. Ihe. 
2, 10—12; Offb. 9, 20; 13, 8; 14, 
9—10 und Sei. 14, 12—20. Denn 
mer jest die Wahrheit nicht liebt, 
wird dann der Lüge glauben und 
berlorengeben. 

4, Zur Zeit der Sintflut wurden 
nur wenige gerettet — ein Bild, wie 
aud aus Sirael in der großen Trüb- 
fal nur der fleinere Teil (der Ueber— 
reit“) gerettet merden wird (Röm. 
9, 27; Sad. 13, S—9). Mande 
dieſer fleinen Schar erleiden den 
Maärtyrertod, die andern aber iver- 
den (wie einit Noah) durch Die Flut 
ten der großen Trübſal hindurchae- 
tragen (Dffb. 12, 13—17) wer- 
den und erleben und durchleben das 
1000jährige Reich, 

5. Wie aber iwird’3 mit den Scha- 
ren der ungläubigen Juden? Der 
abgefallenen Chriſtenheit? Der Be 
berricher diejer Welt? Schau auf 
die Zeiten Noahs zurüd: „Sie ad)- 
teten’s nicht.” Wie ein betrunfener 
Fuhrmann, der das rote Licht nicht 
jieht. die Gefahr nicht merft und ins 
Unglück jtürzt, jo merften auch jie 
nicht auf die Signale ihrer Zeit. 
Doc) jieh! noch ein letztes Wort. Die 
Tage der Verächter jind gezählt (1 
Moie 7, 4). Die Stunde des Ge 
richts iſt da. Die Arche jteht bereit. 
Schon geben Noah und die Seinen 
ein. Auch Tiere lauichen auf Got 
tes Befehl und aeben zur Arche ein. 
Und niemand folgt? Nein, auch nicht 
einer, 

Auch diefes wird ſich in den Ta 
gen des Menſchenſohns wiederholen. 
Die Gemeinde iit entritct; die Auf 
requng der Zurückgebliebenen dar 
iiber iſt allmählich geſchwunden. 
„Die Kriſis (ſo tröſten ſie ſich) iſt 
vorüber. Gute Zeiten ſind im In 
zug. Beunruhigend Find zwar Die 
Warnungen der ziwei Zeugen (Dffb. 
11), doc fommen jie übers Na 
Dio, jo Itellen wir es ab und itellen’s 
ein, wie unsere Zeit es liebt (2. Tim. 
4, 3—4); foınmen fie in den Blät 
tern, jo verbrennen wir Dieielben; 
kommen fie Durch Zeichen und Wun 
der und Blagen, jo tun ja auch um 
fere Leiter Zeichen und Wunder, die 
die Welt in Staunen jeßen (2. Theſ. 
3: Dffb. 13), und kommen fie im 
Serzen jo ſuchen wir Zerſtreuung 


in der Arbeit und im Spiel. Na, 
fort mit allen beunruhigenden Ge— 
danfen! „Es bleibt alles, wie es 


von Anfana der Kreatur aewejen 
iſt“ (2. Bet. 3, 3—T) Nein, auch 
fie werden auf die letten Mahnun 
gen des Heilands nicht achten. 

6. Die Sintflut aber fam. Wohl 
mag die Sonne freundlich aeichie 
nen haben, als Noab zur Arche ein 


aing und eine Nataitrophbe, wie er 
fie erwartet, ſchien unmöalich. Doc 
fieh! Plötzlich verdunfelt der Sim 
mel, Die Blitze zucken. Der Don 
ner rollt. „Alle Brunnen der aro 
hen Tiefe” brechen auf Schwarze 
Wolken entladen ſich ihrer drohen 


den Laſt. Schon füllen ſich die Tä— 
ler bis obenan und die Fluten brau— 
fen durch die Tore und dringen ım- 
aufhaltiam in die Sitten und Schlöi 
fer der Menichen hinein. Sie erwa— 
chen, fie jehen, fie alauben — dod). 
zu fpät. Denn auch die Tür der 
Arche iſt verſchloſſen. 


Und was harrt deiner, o du „er- 
leuchteter”, ſelbſtgerechter, hochmüti—⸗ 
ger und verblendeter Freund, der du 
in Kirchen“ und Geſellſchaften 
ſcheinſt, Weltverbeſſerungen lehrſt 
und die Botſchaft von der nahen 
Wiederfunft des Herrn in den Wind 
ihlägit? Siehit du denn nicht das 
rote Licht der Warnungen unjerer 
Zeit? Haben die Fluten, die Hite, 
die Stürme, die Mibernten, Die 
Erdbeben und die Wirtichaitsfriien 
der letten Sahre dir garnichts zu 
jagen vermocht? Auch nicht das jtarf 
wacjende Problem der Juden und 
der mächtige Drang dieies Volks nad 
RBalaitina? Much nicht das taitlofe 
Rüſten der Nationen für dein legten 
Krieg und die legte Revolution? Es 
rührt di nicht? 

Sottes Wort ſteht feit: „Wie es 
geſchah zu den Zeiten Noah, jo 
wird's auch geichehben in den Tagen 
des Menicheniohnes.”. „Wie ein 
Fallſtrickk wird das Verderben fom- 
men über alle, die da wohnen auf 
Erden (Xuf. 21, 3 36; 1. Thei. 
5, 2-3; Dff. Kap. 6—18). 

7. Doch — nicht einen Tag, nein, 
nicht eine Stunde länger durfte die 






10. Mei 


Sintflut bleiben, als Er es beſtimmt 
„Denn er nicht von Serzen die 
Menſchen plagt und betrübt” Klag 
3, 33). Er iit gut. Ein neuer 
Morgen brad an. Und zum Bei 
hen Seines Bundes jegte Gott Sei. 
nen Bogen in die Wolfen, der wie 
mit zwei mächtigen Armen glei. 
ſam die Erde umſchloß. Noah ver. 
tand: Gott hat „feinen Gefallen 
am Tode des Gottloſen, jondern daß 
ih der Gottloje befehre von feinem 
Wejen und Iebe* (Sei. 18, 23; 39, 
11). 

O, fönnen au wir Ihn fo ver. 
teben? Ihm alauben? Ihm ber. 
trauen? Allein jtehen (wenns fein 
muß) wie Koah einit jtand? Und 
aud in jchweren Zeiten unſer m 
Herrn und Heiland ein SHalleluja 
ſingen? Wahrlid, Er iſt e8 wert. 
Er kann wunderbar erretten — aud 
Did), der dur noch ohne einen Seiland 
bit. Lab Ihn ein (Difb. 3, 20; 
Joh. 5, 24). Endlich aber folgt 
auch auf die jetzt ſchnell bereinbre. 
chende Mitternacht jener herrliche 
Morgen, nadı dem fich die ganze 
Schöpfung jehnt (Röm. 8, 19—22). 

Joh. 3. Neufeld, 


Die nördliche Diſtriktkonferenz 
der M. B. Gemeinden in Canada für 1939, 


63 mag geraten jein, den Bun 
desgemeinden jchon jett ein öffent 
liches Wort über die für 1930 be 
voritebende nördliche DiſtriktKon 
ferenz in Kanada verbunden mit ei- 
ner freundlichen Einladung befannt 
zu geben. 

Wie allen Gemeinden bon 
Seiten: Canada und den Staaten 
aus autem altem Braud) befannt 
iſt beainnt Diele Konferenz für ae 
wohnlich mit dem eriten Sonntag 
im Suli, dem dann die 3 Arbeits 
tage folgen. Die Konferenz iit für 
Diefes Jahr 1939 nah Koaldale, 
Alberta beitimmt worden. Zum 
ganz eriten Male in Coaldale, zum 
allereriten Male in Alberta. Da 
unler Ort mitten im Bewällerungs- 
diitrift liegt, wo die aufgegangenen 
Zaaten ſehr zu wäſſern find und zu— 


beiden 


dem die Yurcferrüben gezogen wer: 
den, die befonders auf die erſte 
Stardinalreiniqung balten, jo hatte 


Die Ortsgemeinde bei dem Plane 
der Einladung mandes zu eriwägen. 

Einmal, ob unfere junge Sied 
fung, obzwar nicht Flein, wirklich 
eine ganze jchöne, große Konferenz, 
jo viele teure und treue Kinder 
Gottes aufnehmen und nah Würden 


zu herbergen und zu pflegen ver- 
möchte. Doch wir haben bier fehr 
mutige Geſchwiſter, Männer und 
rauen umd nicht zuleßt viel tüch— 
tige Jugend und ſie wollens 
ſchaffen. 


Zum andern, 10—15 Jahre find 
es nun ſchon, wo unſere einbeimi- 
ichen Geſchwiſter in Canada auf al 
len 10—15 Sonferenzen auch ım 
ſere eingewanderten Geichmwiiter, ihre 
neugeichenften Brüder und Schwe— 
tern, immer wieder fo freundlich und 
aut geberberat und berforat haben. 
Das tat immer jo wohl. Die Kon— 
ferenz batte vor der Einmanderuma 
in Alberta feine Gemeinden, heute 
mehrere Gemeinden, wovon Coal- 
dale einjtweilen die arößte iſt, durch— 
weg Eingewanderte, aber auch ſchon 


durchweg canadiſche Bürger. Als 
Kinder Gottes zu Kindern Gottes 
bier im Lande brauchts ja nicht nad 
Gottes Wort 5 Jahre zur gegenfei- 
tigen briderlihen Aufnahme im 
Serzen, wollte nicht jagen zur Ein- 
bürgerung. Canadiſches Geſetz und 
Gottes gehen ſich da auf 5 
Jahre auseinander. Immigranten 
möchten wir num ſchon nicht mehr 
jein oder heißen, nad) feiner Seite 
hin. 

Unter den Diitriften der canadi- 
ihen Konferenz tit mım Alberta das 
junge Brüderlein, dem die heimi— 
jchen Brüder: die Diitrifte Manito- 
ba, Roitbern nud Serbert in unferer 
eriten ſchweren Zeit ſehr brüderlic 
und berzlich beiqeitanden baben. 
Daß nun der junge Bruder in Al. 
berta das beiondere MWorredt bat, 
feine großen älteren Briider bom 
Diten eritmalig zu ſich einzuladen, 
dab; der Water im Simmel uns in 
dieſer jungen Giedlung ſchon der- 
mahen gnädig geweſen iſt, es zu 
wagen mit einer Einladung zu kom— 
men, bewegt uniere Serzen tief. Al. 
jo, Geichwiiter, fommt nur, wir wol- 
len unſer Beites tun, Euch lieb zu 
haben und uns gemeinjam an um- 
jerm großen herrlichen Seiland zu 
freuen. Doch müßt Ihr etwas 
nachſichtig hier und da ſein, ein we— 
nig Geduld haben, wir verſtehen es 
noch nicht ordentlich zu konferenzen. 
Sehr viele der Unſern am Orte hier 
haben in dieſem Lande noch Feine 
Konferenz geſehen. Doch wir wer— 
den fleißig lernen, ob wirs mit der 
Zeit jo aut machen fünnen wie hr. 

Noch eins mollen wir hierbei nicht 
überſehen, uniere Monferenz; bat ja 
nod ein aanz fleines Brüderchen im 
Meiten binter den fieben Bergen, 
noch jünger als Alberta, die M. B. 
Gemeinde in Pritiich Columbien als 
beionderer Diitrift. Die ganze Fa⸗ 
milie wächſt; das iſt normal. Für 


Geſetz 


fie iſt jet die beſondere Gelegenheit, 
die Konferenz in möglichſter Nähe 
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zu haben, bis fie mit der Zeit ſtark 
genug werden, die Konferenz zu ſich 
ins ſchöne kanadiſche Californien ein- 
zufaden.... Und wenn Gott dann nod) 
weitere Brüder ſchenkt? 

Dann rechnen wir nody mit dem 
Beſuch mancher Geſchwiſter aus den 
Staaten, denen unſere Geſchwiſter 
bier auch in jo mancher Hinſicht ver- 
pilichtet find durch ihre Liebe, praf- 
tiih bewiejen. Ja kommt berüber, 
alle deren Herz Gott erwedt. Dür- 
fen wir alle lieben Bejucher bitten 
fi) mit ein paar Zeilen per Adreſſe 
Abram Töws weiter unten ji an- 


zumelden? Sowohl von Canada 
al3 auch in den Staaten? Gollte 


es ipäter ſich etwas ändern, jo jcha- 
det das nicht. Uns hilft es aber viel 
ungefähr die Raumfrage zu löjen. 

Das iſt nun foweit ſchon alles gut. 
Doch nun fommt der Saden: Die 
Gemeinde am Orte glaubte nicht an- 
ders fertig werden zu fünnen ihre 
Aecker zu beitellen, als daß fie die 
Konferenz für eine Woche wenigitens 
verichiebt; ſtatt am eriten Sonntag 
im Juli fie für den zweiten Sonn- 
tag im Juli, alfo für den 9. Juli 
— als Feitionntag, dem dann die 
drei Arbeitstage folgen. Die werte 
Konferenz im letzten Sommer nahm 
die jo aeformte Einladung an. 

Ein weiterer Punkt liegt uns fehr, 
ſehr an, mehr wie alles vorhin Dar- 
gelegte: Ob es wohl angängig wä— 
re, etwas mehr Zeit zu gewinnen 
für Vertiefung des chriſtlichen Glau— 
bens und Lebens in Herz und Haus 
und Gemeinden. Die Gegenwart tit 
jo furchtbar ernit, nicht nur im Blid 
auf die gefährliche politiihe Lage, 
fondern mehr nod, weil irdiicher 
Einn, Wohlleben, Oberflächlichkeit, 
Genußſucht, Unverjönlichkeit, Welt- 
lieb, Irrlehre ujw. auf die Gäubi- 
gen einitiirmen, wie jelten zuvor. 
Wir alle in Haus und Gemeinde 

leiden jehr. Manches müde oder 
berzagte oder auch troßige oder ber- 
widelte Herz mag juchend kommen 
aus jeiner engeren Umgebung zur 
Konferenz, ob vielleicht dort, wo al«- 
le Kinder Gottes zujammenfom- 
men, für die Seele was Beſſeres zu 
baben ſei. Mancher verſteht Sich 
ſelbſt nicht mehr. Dort ſind ſo viele 
treue Knechte des Herrn: Vielleicht 
finde ich, oder es findet mich (rid)- 
tiger er findet mich.) Als Bundes- 
nemeinden brauchen wir einen Eräf- 
tigen friihen Appell. Außer den 
Abenden für Erbauung wünſchen 
wir, dab auch an jedem Morgen 
eine entichiedene, klare Botſchaft des 
Serrn an jein Volk gebradyt werde, 
wo darnach noch Raum zum Gebet 
gegeben werde. Es würde nur ein 
wenig mehr Zeit wie ſonſt nehmen 
und die iit gut angewandt. O 
fönnten wir doch mehr gewappnet 
und gerüitet fein für die fommende 
ſchwere Zeit, der wir entgegen ge- 
ben. Wenn die fommende Konfe- 
renzborberatung am Sonnabend es 
geitatten und beitätigen wird, darf 
damit gerechnet werden. 

Um nun andererjeit3 mehr Zeit 
zu gewinnen, haben wir gedadıt, die 
Delegatenfrage ſchon vorweg, wo— 
möglich jchriftlich zu ordnen. Unſer 
Vorbereitungsfomitee wird an jede 
Gemeinde einen Fragebogen in 2 
Eremplaren jenden. Man möchte 
darin einerjeit3 alle Delegaten und 
andererjeitö alle Arbeiter der Ge- 
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meinde angeben. Wo e8 dann eben 
tunlich, jende man dieje Liiten ſchon 
borber an Br. Abram Toews, Coal- 
dale, Alberta, Bor 175. Andern- 
fall3 jtele man dieje Liſte menig- 
ftens fofort bei der Ankunft in Coal- 
dale am Sonnabende vor der Kon— 
ferenz vor. Dann wird die Plap- 
frage der Delegaten geregelt, ohne 
dab die Konferenz damit Montag 
Zeit verliert. Gerne möchten mir 
die nötige Drdnung wahren und 
doch Zeit jparen. 

Das eigentliche 
gramm wird fpäter 
werden. 

Sept noch die Sauptiache: daß die 
Kinder Gottes, wer immer zu kom— 
men gedenkt, durch Gebet die Kon— 
ferenz, die Gemeinde am Orte, die 
Diener mit der Botſchaft, die fom- 
men fol, die Beratungen richtig 
vorbereiten. 


Konferenzpro⸗ 
veröffentlicht 


In brüderlicher Verbundenheit 
i. A. B. B. Janz. 


nn ze 
Aackte 
Wirklichkeit 
Ron 3%. 3. Kroeker. 
u EL EEE — 
(Fortſetzung) 


Für uns Mennoniten verſchärfen 
ſich die vorher angeführten Regeln 
noch dadurch, das ein jeder von uns 
vorgibt, ein aufrichtiger Chriſt ſein 
zu wollen. Damit ſagen wir, daß 
wir wahr ſein wollen und zu aller 
erſt alle Regeln der Vorſicht und 
Zweckmäßigkeit ſelbſt zu befolgen 
gewillt ſind, ehe wir ihre Befolgung 
von anderen verlangen. Es iſt die— 
ſes für uns ganz beſonders wichtig, 
weil wir wiſſen, daß ſich innerhalb 
des deutſchen Volkes Kräfte breit 
machen, die da glauben, das Deutich- 
tum und wahres Ghriitentum un 
vereinbar jind. Ich babe abjidhtlich 
Fri bon der Heydt's Stellungnah- 
me zu diejer Frage zitiert, denn mir 
will es jcheinen, das uns Mennoni- 
ten da eine ganz bejondere Aufgabe 
erteilt wird. Wir follen die deut- 
ihen Chriſten drüben in ihrem 
Kampf mit ihren Feinden unterjtüt- 
zen. Wir follen und müſſen zeigen, 
das wir, die wir dafür nelobt wer— 
den, das wir durch Nahrhunderte 
hindurch unſer Dentih am beiten 
bewahrten, nnjere Kraft deutih zu 
bleiben nur ans der Nelinion Nein 
Chriſti ſchöpfen Fonnten. Unſere 
Geſchichte iſt überreich an Beiſpielen, 
daß mit dem Abfall von Chriſtus der 
Abfall vom Dentihtum Hand in 
Hand gehen. 

Wir dürfen nie vergefien, da ſol— 
ce ernite Männer wie NRojenberg 
und mande feiner Anhänger auf die 
Sude nad) einem Erjat für die Ne 
ligion Ehriiti geitoßen wurden, weil 
die allgemeine und die deutiche Chri— 
ſtenheit die Religion Chriſti jo 
ſchmählich verraten haben. Zu jol- 
hen Berrätern gebören wir mit. 
Darum iſt e8 auch mit ımiere Pflicht, 


dieien Verrat nad Möglichkeit gut 


zu maden und zwar dadburd, dab 
wir uns mit allem Ernit bemühen, 
durch praftiiches Ausleben der Leh— 
ren Chriſti denjelben die ihnen zu- 


fommende Würde zurüdzugeben. 
Denn das jo mwürdelofe Alltagsbe— 
tragen des Chriiten iſt e8, was wirf- 
lih ernite Männer veranlaft, am 
Wert des Chriitentums ſelbſt zu 
zweifeln. Die jedem Menſchen in- 
newohnende Eigenliebe muß natür- 
lich mit berüdfichtigt werden. Sie 
treibt den Manchen an, „Entdedfun- 


gen“ zu maden, die dem Ego 
ſchmeicheln. ch babe Rojenbergs 
„Mythus“ nicht aeleien. Mus den 


Auszügen, auf die man ſtößt, ſowie 
aus der Schrift eines feiner Anhän 
ger, die mir fürzli bon einen 
Freund zugeſchickt wurde, iit zu er 
fennen, da es fich bei diejen Män 
nern in eriter Linie darum bandelt, 
dem BDeutichen Religionsbegriffe zu 
geben, die nod nicht vom Menjchen 
entwitrrdigt worden jind. Darum 
baut man wohl aud) dieie Religions- 
begriffe auf eine Vergangenbeit auf, 
die joweit im Dunfel liegt, dal; wir 
nur noc einiges bon den pojitiven 
und Ehrfurcht beilchenden Charak— 
tereigenichaften der Menichen jener 
Zeiten fennen. Weil der Menich 
jelbit immer bemübt tt, Schwächen 
zu bemänteln und baldigait zu ver— 
geſſen, ijt uns nur eine Heroik über— 


liefert, nicht aber der eigentliche 
Quell der Schwächen, unter denen 


auch das Germanentum immer wie 
der gelitten hat. Hätte es feine jol- 
che Schwächen gegeben, dann hätte 
die Gejchichte zu Feiner Zeit von Nie 
derlaaen der Germanen gewußt. Die 
im Mythus enthaltenen Religions: 
begriffe hätten ſich durch alle Jahr— 
hunderte hindurch als unüberwind 
bar jtarf erwiejen, wenn ihnen nicht 
etwas mangelte, dal eine nad) voller 
Refriedigung ſich ſehnende Men 
ichenfeele haben mu. Dem Mythus 
fehlt eben der eine Chriſtus, der auch 
der Pefriediger der germanischen 
Seele tit und ohne den feine Moral, 
feine Ethik, und noch viel weniger 
eine Tiefenmethaphyſik Beitandwert 
haben. 

Die Wiedererwefung einer Mn 
thuslehre it fiir mich fein Beweis 
für eine, ihr innewohnende reliaiö 
fe, Kraft von Bedeutung. Wie id) 
fhon anführte, beweijt fie nur die 
Größe des Verrates des Ghriiten 
tums durch die Ehriitenheit. Sie 
beweiit ferner, das ernite Männer, 
itatt — mie das früher der Fall war 
— aller Religion gegenüber gleich— 
gültig zu fein, jich ernithait mit ihr 
beichäftigen. Aber auch die religio- 
fen Erwartungen, die an eine My— 
thusphiloſophie geſtellt werden, 
müſſen erſt wieder durch die Anhän— 
ger einer ſolchen verraten werden, 
ehe eine, nur oberflächlich denkende, 
Menſchheit einſehen wird, daß die 
Erlöſung des geknechteten Ego nur 
in einer bedingungsloſen Hingabe 
dieſes Ego an Chriſtus zu finden 
iſt. Wir überſehen es ſo oft, daß 
wir heute in einer Zeitperiode leben, 
die von ungeheurer Bedeutung für 
eine Beweisführung zu Gunſten der 
Wahrheit der Lehre und Religion 
Ehriiti iſt. Sch will kurz einſchal— 
ten warum. 

Uns find menschlicher Charafter 
und Einzelheiten aus jeinem religiö- 
fen Denken und Beitrebunaen erit 
aus den ca. 2000 Nahren des vor— 
chriſtlichen Zeitalter näher befannt. 
Dann find wir fehr genau mit den 
mwichtigiten Ericheinungen der 2000 


Sabre unſerer chriſtlichen SBeitredh- 
nung vertraut. Objektive Unter— 
juhungen zeigen, daß die heidniichen 
Religionen und Aulte aller Zeiten 
Opfer ihrer eignen Soblbeit wurden 
und das fein noch jo erhabener Hu— 
manismus der Zeit trogen konnte. 
Kein der nicht-hriitlichen Religionen 
it aber auch nur annähernd jo ent- 
würdigt und mißbraucht worden, als 
das Chriitentum. Dadurd, dab 
Chriſtus den Menjchen ganz fordert, 
itellt er Anforderungen, die nur bei 
ganzer Hingabe erfiillbar find. 

Die nidht-hriitlichen Religionen 
geben dem Menſchen aewilje Freihei— 
ten, damit er feinen Neigungen nad)- 
geben fann. Dadurch werden ſie viel 
leichter erfüllbar. Sie find ſchließ— 
lich alle ohne Ausnahme reine Ver- 


dienitreligionen, laut welchen jede 
Miffetat und Sünde, durch mehr 
oder weniger barte Buben, vom 
Menichen jelbit ansaetilgt und aut 
gemacht werden fünnen. Die Re- 
ligion Chriſti fennt das nicht. Sie 


fennt nur die Möglichkeit, daß der 
Menſch einſieht und befennt, daß jei- 
ne Sünde von Gott vergeben werden 
muß. Ob die Sünde groß oder 
Hein tit, jpielt gar feine Nolle. Der 
Menſch muß jeine perjönliche Schwä- 
che erfennen und vor Gott befennen. 
Sleichzeitia muß er die Siinde als 
eine Macht anerfennen, für deren 
erfolgreiche Weberwindung er die 
bon Chriſtus ausgehende Kraft 
braucht. Das meint aber die abſo— 
lute Abſetzung des Ego die Ne 
bolution gegen das eigene Selbit 
und deilen menjchliche Wünſche. Du- 
ber auch von Anfang an das menſch— 
liche PBeitreben, das Chriitentum, 
ſtatt es auszuleben, den menjchlichen 
Schwächen anzupafien. Als Folge 
davon befennen wir uns zu Chriſtus 


und tun doch nicht das, was nad) 
unserem eigenen Befenntnis Chri- 
tus von uns verlangt. 

Da num aber die Menichbeit 


nichts mehr verabicheut als die Heu— 
chelei, iſt feine Reliaion mehr durch 
Seuchelei entwürdiat und verfälicht 
worden, al3 das Gbriitentum es im 
Laufe feiner 2000-jährigen Geichid)- 
te entwitrdigt und verfälicht worden 
it. Wie oft und mie ſehr ſolche 
Seuchelei gewollt, oder nicht gewollt 
wurde, it bier aanz Nebenface. 
Hauptſache bleibt, daß 2000 Jahre 
Verrat am GChriitentum demijelben 
doc, Fein Jota der ihm inneiwohnen- 
den feelenerlöienden Siraft nehmen 
fonnte. Hauptſache iſt weiter, daß 
Chriſti Lehre, ſtatt an Einfluß zu 
verlieren, ſich immer ſiegreicher mit 
der Forderung vor den Menſchen 
ſtellt, entweder durch Wandel nnd 
Benehmen den Glauben zu beweiſen, 
oder aber durch Gleichgültigkeit und 
Oppoſition zum Chriſtentum zu zei- 
gen, daß ſein bisheriges Bekenntnis 
unmwahr geweſen iſt. Hanuptſache iſt 
ſchließlich, das Chriſtns Seiner Leh- 
re in immer ſichtbarer werdenden 
Weile Autorität verichafft, nnd zwar 
dadurd. daß die ganze Welt ſich 
hente genen jede Hendelei anfbänmt 
nnd jo die Verräter des Chriitentums 
zwingt, Farbe zu befennen. 

AM dieſe Eriheinnngen find un— 
widerlenbare Beweiſe für die welt- 
überwindende Araft Chrifti und jei- 
ner Lehre von Sünde, Liebe und 
Gnade. 

(Sortſetzung folgt) 








Eodesnachricht. 


Nachruf. 





Den vielen Freunden und Be— 
kannten diene hiermit zur Nachricht, 
daß unſer lieber Freund Johann J. 
Frieſen, früher wohnhaft in Halb— 
ftadt, Süd-Rußland, am 23. April 
in Los Angelos, U. S. A—. plötzlich 
an Herzſchlag geſtorben iſt. 

Bruder Johann Frieſen wurde am 
18, Februar in Halbſtadt geboren. 
Bis zu feinem 21. Lebensjahre hielt 
er fi in Halbitad: auf und wurde 
dann zum Forjteidienit auf der Alt— 
Berdjaner Foritei berufen. Sier be- 
tleidete er durch mehrere Jahre hin- 
durd; das Amt des Staridij. Mit 
Ausbruch des Krieges trat er in den 
Dienit des Semitiwo - Verbandes 
und wurde an die faufafiiche Front 
beordert, wo er unter der Botmäßig- 
feit des Bevollmächtigten Sergej 
Wladimirovith Glebow erne verant- 
wortliche Stellung als Automobil- 
Kolonnenführer inne hatte. Nach der 
Beendiqung des Krieges hielt Br. 
Frieſen jich vorübergehend in Halb- 
ftadt auf, fobald aber der Süden 
Rublands von den roten Horden be- 
freit und von der Freiwilligen Ar- 
mee beiegt war, trat er wieder in 
den Dienit des Semitwo-Berbandes 
ein, indem er in Nefaterinodar. wie— 
der einen berantwortliden Poſten 
befleidete, Zuſammen mit der Frei— 
willigen Armee wurde er im Früb- 
linge des Sahres 1920 zumädjit in 
die Krim und dann im November 
Monat nad) Konitantinopol evafu- 
iert. Bon bier ging er mit 61 Kame— 
raden in die Vereinigten Staaten, 
wo er zunächſt auf der Farm arbeite 
te, dann aber bald eine Anitellung 
in einer Fabrik in Los Angelos be. 
fam, wo er bis zu feinem Tode be- 
ſchäftigt geweſen it. Sm Jahre 1937 
verheiratete er fi mit Frl. Lena 
Beller und grimdete ſich feinen 
Sausitand. Br. Johann Frieſen hın- 
terläßt jeine Frau in Los Angelos, 
zwei Schweitern in Winnipeg, einen 


Pruder in Deutichland und viele 
Freunde, die heute wohl über die 


ganze Welt zeritreut find, 

Den 1nterzeichneten war Br. 
Frieſen ein bejonderer Freund, denn 
er war durd; mehrere Sabre bin- 
durch unjer Dienjtbruder und Zim- 
mernadbar und wir haben ihn in 
froben aber auch in ſchweren Stun- 
den fennen und ſchätzen gelernt. Br. 
riefen war ein Mann der Treue, 
der Pflicht und der Tat, ohne viel 
Worte zu mahen. Was er umter- 
nahm, das wurde ausgeführt, indem 
er itet3 feine ganze Seele in’s Werf 
bineinleate. Auf der Foritei war er 
feinen Kameraden nicht nur ein Ad» 
miniitrator, ſondern aub ein 
Freund und Berater. Aud als Lei- 
ter der Mutomobilfolonne erwies er 
ſich al ein Mann der Tat. Sein 
treues und jtets offenes Weſen tra- 
ten immer wieder in den Morder- 
grund und dieſes madıte ihn bei jei- 
nen Kollegen aber auch bei feinen 
Vorgeſetzten immer beliebt. Als Bei- 
fpiel möge der Umstand dienen, daR 
Sergej Wladimirovitſch Glebow bei 
feiner Ankunft in Nefaterinodar zu- 
nächſt Br. Frieſen mit einem Kuffe 
begrüßte und fi dann erit dem of« 
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fiziellen Vertretern 
Verbandes zuwandte. 

Trotzdem Br. Frieſen während un— 
ſerer gemeinſamen Dienſtzeit ſtets 
mit Arbeit überhäuft war und für 
ſeinen Poſten keine offiziellen Office 
Stunden galten, konnte er immer 
nod; Zeit finden, um jeine franfen 
Kameraden während der Typhusepi- 
demie täglich zu beſuchen und ſich ib- 
rer fürjorgli anzunehmen. In 
ftändiger Erinnerung wird uns ein 
gemeinfammes Crlebnis bleiben, 
welches wir bier furz wiedergeben 
möchten. 

Unjere Flud vom Kaufajus in 
die Krim geſchah auf einem Segel- 
ſchiffe, deſſen Bejagung einichlieg- 
lid) des Kapitäns aus Kommuniſten 
beitand. Das Segelihiff war mit 
Medifamenten des Semitwo - Ver- 
bandes beladen und zählte zu jeinen 
Paſſagieren 2 Bevollmädtigte des 
Verbandes und 5 Mennoniten. Die 
Abſicht der Bejagung war es, das 
ganze Segelichiff den Roten auszu- 
liefern und infolgedeffen mußte am 
Steuerrade jtändig ein Wachpoiten 
itehen. Raum hatte das Segelichiif 
den Hafen von Novo-Roffijit verlaj- 
fen, als ein heftiger Nord-Oſt ein- 
jeßte und die Wellen nur jo iiber das 
Det hinwegfegten. Ein Wachpoſten 
nad) dem andern wurde von der See- 
franfheit übermannt und mußte jei- 
ne Zuflucht in das Innere des Schif— 
fe8 nehmen, nur Br. riefen war 
Itarf genug durch die ganze Nacht 
hindurch nicht vom Boten am Steu- 
errade zu weichen und Darnad) zu 
trachten; daß wir am ndditen Mor- 
gen wohlbehalten in Theodofia ein- 
laufen fonnten. 

Br. Friefen hat nun den beiferen 
Teil erwählet, er iſt heimgegangen. 
Celig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben von nun an. Na, der 
Seit Spricht, daß fie ruhen von ih— 
rer Arbeit, denn ihre Werfe folgen 
ihnen nad). Nuhe fanft, Bruder! 

Dr. 3. Frieſen wurde am 26. Ap— 
ril in Los Angelos unter großer Be 
teiligung zur legten Ruhe gebettet 
und in Winnipeg fand am  jelben 
Tage in der Kirche der Schönwieſer 
Gemeinde in Gegenwart jeiner bei- 
den Schweitern und feiner Freunde 
eine Gedächtnisfeier ftatt. 

J. 3. Schulz, 


9. 8. Willms. 


des Semijtmo- 


Gemeindeleben. 


Mitteilung. 
(Gejangbud)) 


Allen Gemeinden und Einzelper- 
fonen, die in den Befig des Gejang- 
buche der Konferenz der füddeut- 
ſchen Mennoniten gelangen mödıten, 
diene zur Kenntnis, dab dieſe Kon- 
ferenz das Recht des Alleinverfaufs 
für Canada an 3. P. Claben (363 
Pacific Mpe., Winnipeg, Man.) ab- 
gegeben bat. Das Geſangbuch ent- 
hält 575 Lieder und tft in zwei Aus- 
gaben erichienen: vieritimmige No- 
tenausgabe und Tertansgabe. Von 
diefem Geſangbuch, das das beite 
der zur Zeit im Gebrauch itehenden 
mennonitiihen Geſangbüchern iſt, 
ſind in Manitoba ſchon zirka 300 
Exemplare abgeſetzt und 100 St. 
von Deutſchland aus nach Paraguay 


gr Alle Anfragen und Beitel- 
ungen jind an 3. P. Claßen zu- 
richten, der die Geſangbücher (je 
nad) Bedarf, aber nicht unter 20 St.) 
aus Deutichland fommen läßt. Die 
Preije (Porto von Winnipeg nad) 
Beitellort nicht eingeſchloſſen) betra- 
gen bei Eingzelbeitellungen: Tert- 
ansgabe, gejalzt 75c.; gebunden 
1.35; 1.60; 1.70 und 1.80. Noten- 
ausgabe, gejalzt 1.00; gebunden 
1.60; 1.80; 1.90 und 2.00. Bei 
Sammelbeitellungen (von minde- 
tens 20 St.) je Stüd gefalzt 5, 
geb. 10 Gents billiger. Die Ber- 
öffentlihung diefer Mitteilung iſt 
durch die eingelaufenen Anfragen 
veranlaft. 


Muſik und Geſang. 





Der Frühling hat auch in Mani- 
toba wieder feinen Einzug gehalten, 
die Natur lebt auf zu neuem Blü- 
ben und Wachen. Für einen Mu- 
jillehrer iit diefe Zeit mit viel Ar- 
beit verbunden, denn jet fommen 
die Mujiferamen, und Schüler und 
Lehrer verdoppeln ihre Anitrengun- 
gen. 

Seit 8 Monaten erteile ich in der 
Bornoff Muſikſchule Unterricht, und 
es ijt eine Luſt zu arbeiten, wenn 
man die Liebe und den Eifer fieht, 
mit welchen Lehrer und Schüler bei 
der Sadıe find. 

Einmal wöchentlidy werden Bor- 
eramen für die verichiedenen Nlaf- 
jen gehalten und von Woche zu Wo- 
che jteigern fich die Leijtungen. 

Zeider beteiligt fi unjere Ju— 
gend zu wenig, denn von 9 Schü— 
lern, die ich geitern Abend exrami- 
nierte, war nur einer ein Menno- 
nit, und doc) ſieht man fo viele deut- 
iche Kinder ihre Zeit auf der Straße 
mit allerhand Allotria verbringen. 
Wie viel fchöner ijt es, wenn die koſt— 
bare Nugendzeit damit verbradt 
wird, von Gott geichenften geiiti- 
nen Saben zu entiwideln. Bon den 
iiber 300 Schülern in unſerer Scu- 
fe jind nur 8—10 deutſch und dod) 
iit unter unjerer Jugend gutes Ta- 
lent für Muſik vorhanden. 

Wir hören auch gerne guten Ge— 
fang und Mufif, das zeigte fich bei 
der 4. Aufführung des Oratoriums 
„Das Sühnopfer” am Karfreitag. 
Es waren über 1200 Zuhörer er- 
jhienen, um das jchöne Werf, vor- 
getragen von 4 Chören und Streid)- 
ordheiter der Bornoff Muſikſchule, zu 
hören. 

Am Anfang bei der eriten Probe 
war mir wohl bange, ob die Sän- 
ger das jtellenmweile ſchwere Werk in 
der furzen Zeit von 8 Singitunden 
würden mitjingen, aber die Begei- 
iterung und der Wille zur edlen 
Sache überwand die SHindernifie, 
und das ergreifende Dratorium, 
welches die Leidensgeſchichte dar- 
itellt, durfte zum 4. Male am Sar- 
freitag aufgeführt werden. Wohl 
wäre zu fritijieren und manches hät- 
te bejjer jein fünnen, aber wir mwol- 
len nicht vergeſſen, daß unfere Sän- 
ger nicht Zeit zur mufifalifchen Vor— 
bildung haben, und es liegt an un- 
feren Gemeinden und Xugendverei- 
nen, bier gründlich einzugreifen, 
und das Verſäumte nachzuholen. 
Schon in der Sonntagsihule muß 
mit der Vorarbeit begonnen werden, 
und unjere Chöre müffen mehr Zeit 





10. Dat 


für Stimmbildung und Notenlejen 
anwenden. 

Nachträglich möchte ich allen, die 
bei der Aufführung des „Sühnop- 
fer“ am Karfreitag mitgeholfen ha- 
ben, meinen herzlichſten Dank aus. 
ſprechen und zugleich ermuntern zu 
weiterem Streben. 

Dft hat man mid) in letter Seit 
gefragt, wann wieder ein Natur. 
Volkslieder-Abend gegeben wird. In 
nädjter Zukunft wird eine Gruppe 
Sänger und Mufifer das ſchöne Pot— 
purie „An der Wolga“ vortragen, 
Ort und Datum wird jpäter befannt 
gegeben. 

Muſik und Gefang find Gaben, 
die Gott dem Menſchen zur weiteren 
Entwidlung anvertraut, jie find 
wohl imjtande, uns von der Erdge- 
bundenbeit zu löjen, uns auf den Ge— 
ber alle® Guten hinzuweiſen, darum 
laßt uns nicht müde werden, fie zu 
pflegen und zu fördern, 

Mit Gruß an alle Leſer, 

Johann Konrad, 
Dirigent und Muſiklehrer, 
Bornoff Mufikichule. 
218 Banatyn, Ave, Winnipeg. 


Einladung 


Der Whitervater Nugendverein ge— 
denft den 18. Juni ein allgemeines 
Sugendfeit zu feiern, und ladet herz 
lich ein, teilzunehmen an demielben. 

Bormittags iit das Thema: „Lobt 
und dankt dem Herrn“, und nad). 
mittags fol ein freies Programm 
jtattfinden. 

Das Feit beginnt um 10 Uhr und 
findet bei Prediger G. G. Neufeld 
(Sr.) Boiffevain, Man. jtatt. Hei— 
bes Waffer wird vorhanden ſein, 
aber wir bitten, daß fich ein jeder 
feinen Imbiß mitbringen möchte. 
Sederman ift herzlich willfommen. 

Sacob P. Did 
Whitewater, Man. 


Steinbach, Man. 

Ein Dichter jagt: „Alles neu 
madıt der Mai“ aber bier dürften 
wir jeßt auch ebenjo wohl jagen dem 
April trifft auch noch etwas von die 
fer Ehre, denn wahrlich, was die 3 
legten Apriltage bier an Wachstum 
hervorgebracht, iſt arohartig. Faſt 
alle Wieſen find grün und die Pam 
me treiben Knoſpen. Am letzten 
Sonntag im April zeigte das Ther— 
mometer jo bei 80 Grad Wärme. 

Mit Frübjahrseintritt wird fo 
mander Wohnungswechſel vollzogen, 
zwar die Bautätigfeit und Land oder 
Rottenhandel für unfer Dorf lange 
nicht jo rege iſt wie im verflojjenen 
Frühjahr, jo wird doch mande Be— 
baufung vom Wechſel betroffen. Co 
verfauften auch alte %. Heiers ihr 
Anweſen auf dem öftlichen Ende un 
ſeres Dorfes, um num in Ontario 
bei ihrer Tochter Frau Krauſe ihren 
Lebensabend zu vollenden. Krauſen 
zogen vor einem Jahr oder mehr 
ſchon dort bin. 

Unfere alten lieben Nachbaren 
Seier8 werden wir bier ſchmerzlich 
vermifjen, denn die Leutchen waren 
überall beliebt und als jtille fleißige 
Wirtichaftler bekannt. In der Kirde 
war Ohm Heiers Pla fait nie leer, 
und als er vor ihrer Abreiſe den 
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legten Sonntag vor der Predigt die 
@ebetitunde einleitete, da war wohl 
ein jeder von den Verſammelten ge- 
rührt. Wir wünſchen den lieben Nad)- 
haren noch von Herzen Glück und 
Erfolg im Neuen Lande. 

Am 28. April ließen fich bier eini- 


ae jonit nicht Frühaufiteher von 
Herrn Hitler aus Deutihland den 
fühen Schlaf in früher. Morgenjtun- 
de verderben, indem der Deutiche 
Führer nach unferer Zeit ſchon um 
5 Ihr morgends anfına zu ſprechen. 
Auch uniereins jchlupfte bei 4 Uhr 
über der Dede vor, um ja nicht wie- 
der einzuichlafen. Aus Vorſicht ſchal⸗ 
teten wir den Rundfunkapparat ſo— 
gleich ein, der tröſtele uns mit ſei— 
nem eigentümlichen Gefum, bis die 
Reamten bei 5 Uhr erichienen zu— 
aleich meldend, dab es in Deutid- 
land jest 12 Uhr Mittag jei, u. ein 
ftändiaer Negen herunter riefelte 
und nom ſtand by for Berlin — und 
dann hörten wir Perlin 2 Stunden 
und 17 Minuten, eine Erflärung die 
in allem Ernite in aller Ruhe und 
mit jonderbarem Geſchick der Welt 
und ihren Völkern dargeboten wur— 
de. Zelbit uniere eriten Tageszeitun- 
aen wollten an diejer Tatſache nicht 
piel rütteln, d. b. zu Anfang nicht, 
außer das Onfel Sams Vorſchlag 
drüben nicht recht gewertet wurbde.. 
Möchten unsere leitenden Nationen 
eine friedliche Löfung der schweren 
Probleme finden, wenn möglich auch 
ohne Zenins Hand. Das wäre jo un« 
fer Wunſch. 

Als Iofale Begebenheiten wäre 
nod) zu melden, dat Peter D. Thie- 
ben und der junge W. W. Martens 
einen Altwarenladen in Vogt Brü- 
der Store gegründet, wo fie allerlei 
Nüslichfeiten billia feilbieten. Peter 
B. Soohen, der friiher durch Hauſie— 
ren den Leuten Bibeln, Bücher und 
Nildertärichen ſowie Gileads Medi. 
zinen anbot, bat fich jeit letzten Win- 
ter an Mainitreet im Dorfe ange- 
baut gegenüber dem Rot-Weiß-La— 
den und bitiet jeine Aunden um Zu- 
ſpruch 

G. G. K. 


Ans der Bibelichnle in Alſen, N. Dat. 

„Das wir gelernt haben in ver- 
Hofienem Winter.” Wenn jemand 
denfen jollte, daß in einer Bibeljchu- 
le man den ganzen Tag, u. Tag für 
Tag, nur die Bibel lefen und aus- 
wendig lernt (mie in einer „Nuden- 
Ihule”), der irrt ſich. Wir verfuchen 
ner eine Bibelfenntnis für den 
praftiicien Gebrauch zu erlangen; 
und jomit betrachten wir bier die Bi. 
bel von den alferverichiedeniten 
Standpunften aus, und in fehr ver- 
Ihiedener Weife. 

Hier folgen einige Beifpiele: 

I. Buch für Buch: Die Bibel ent- 
bält ja 66 Bücher. Ein Buch wird 
gelejen, und wir merfen uns den 
Hauptinhalt desielben und mandjer 
einzelner Kapitel. Auch die Haupt. 
perionen und Lehren. 


2, Bibliſche Geichichten: Etwa 
150 Geſchichten, längere und kürze— 
te, aus beiden Teſtamenten; um 


einen zufammenhängenden geidhicht- 
lihen Weberblid über die Bibel zu 
befommen. 


3. Bibellefen: Vor allem, um die 
Sprade zu veritehen; dann, um die 
richtige Ausfprahe und die Beden- 
tung aller Wörter zu erhalten. Hier- 
mit wird auch Rechtichreiben verbun- 
den. 

4. Bibliihe Geographie: Eine 
Reihe bibliicher Länder werden ge- 
zeichnet, mit allen Orten, lüffen, 
Bergen, uſw. die in den Geichichten 
bvorfommen. Zur Prüfung werden 
dieje auswendia gezeichnet. 

5. Einzelne Lehren der Bibel wer- 
den verhandel! (Doctrine). Diejes er. 
jte Jahr haben wir von diefem nur 
noch geichmedt. Die Lehren von der 
Gnade, vom Geſetz, Erlöfung, Hei— 
ligen Geiſt und andere große Haupt— 
ſachen haben wir etwas betrachtet. 
Hierin halfen die Prediger Faden— 
recht und Hooge (von der Brüderge- 
meinde) etwas mit. 

6. Bibliihe Spradlehre: Eine 
furze Wiederholung der Engliſchen 
Srammatif wurde vorgenommen; 
befonder& da die meiiten unirer Schü 
ler zwiſchen 17 und 24 Nahre in die- 
fem Fade ſchon etwas „roitig” wa 
ren. Bejonders auch bei allem Bibel- 
leſen wurde hingewieien auf die vie— 
len verfchiedenen Ausdrücke und Re— 
dewendungen, die jo ganz anders 
find, als in der Sprache der Gegen- 
wart oder im Deutjchen. 

7. Memorieren: Manche Schüler 
haben nur fo an 100 Sprüche erler- 
nen fönnen, in den 5 Monaten 
100 Tagen; andere mehr bis zu 
400. Darunter gerechnet jind mehre- 
re Pialmen und Abſchnitte, nad) 
Berien gezählt. Ein reiher Schab. 

8. Mehrere Bücher nahmen mir 
nad) Kapiteln durh: Hauptinhalt, 
Sauptlehre, Hauptperjonen, den be 
ften Vers auswendig. Chapter Sum- 
mary genannt. 

9. Ein S. ©. Lehrer Kurſus 
wurde gegeben, aber nur die Hälfte 
der Schüler nahmen denjelben. Sier- 
in gibt’3 ein Diploma von der Kon— 
ferenz. 

10. Der „Nord Dakota High. 
School Bible Courſe“ wurde durchge- 
nommen, zum Teil in Verbindung 
mit anderem. Sieran nahmen aud) 
ein paar H. ©. Studenten teil. 
Hierfür gibt’3 einen „Unit“ 9. ©. 
Kredit. Diefer Kurſus ſcchließt ein 
furzgefaßtes „Leben Jeſu“ ein, und 
die Reifen Pauli, uſw. 

11. Ein Kurſus in Praftifcher und 
Verfönficher Arbeit. Anleitung im 
Seelen geivinnen, und m allgemeiner 
Evangelifationsarbeit. Da die mei- 
ſten unfrer Schüler ſchon etwas vor- 
gerüdt in Jahren waren, fonnie der 
Anfang hierin ſchon im eriten Schul- 
jahre gemacht werden. ®elehrt bon 
Nev. Edw. Dürfen. 

12, Ein kurzer Ueberblid in Kin— 
derevangelijation“, gelehrr von Frl. 
Selen Epp (Moody B. 3. Gradıt- 
ent.) Bejonders mie bibliihe und 
andere Gejhichten erzählt werden 
ſollten. 

Wir hatten auch Pred. H. Ort— 
man auf der Liſte, für „Bibliſche 
Vorträge”; aber wegen vielem 
Schnee konnte er nur 2 mal dienen. 

Alfo jehen die Leſer, dab es nicht 
eine eimtönige Arbeit iſt. Unſer er- 
fahrener Lehrer X. B. Epp faat uns, 
daß e8 noch viele andere Methoden 
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des Bibellernen gibt, mit denen 
wir in meiteren Schuljahren be- 
fannt werden jollen und worauf wir 
uns auch ſchon jehr freuen. 

Sm Gejang haben wir Schüler uns 
„lelber helfen“ müſſen, da unier er- 
fter Lehrer hierfür nicht Zeit und 
Kraft hatte: und paſſende Silfe hier- 
in mar nicht zu befommen. Aber wir 
haben großen Segen empfangen, in- 
dem wir bejonders aelernt haben, 
auf den herrlichen Inhalt der Worte 
zu merfen, anitatt auf feines Sin- 
gen. 

Der Tiebe Gott iſt jehr gut zu uns 
geweſen, und wir veriprechen ihm da. 
für, alles Gelernte zu Seiner Ehre 
anzımmenden. 

Die Sprache in der Schule var 
meiſtens die enaliiche. Sollen wir er- 
flären warum? 

Grüßend, 
Eine Schülerin. 


Fine Berichtigung. 

Im „Serold” vom 6. April iit das 
Datum unfrer Silberhocdzeit ala am 
26. März angeneben. E83 war aber 
am 2. April. Doch wir feierten erit 
om 6.: da mir erit furz vorher aus 
dem Norden heim gekommen waren, 
und uns erjt etwas ausruhen woll- 
ten. 

Wollte dann auch aleich noch be- 
richten, daß wir der etwas „neiten 
Mode” folsten, und anitait Ge— 
ichenfe zu empfangen, lieber ein ®e. 
ſchenk aeben mwollten: nämlich, ein 
Danfopfer dem Serrn darhringen, 
eine ®abe für die fo furdtbar lei— 
denden Gläubigen in Rußland, und 
für Bibeln an arme Ruſſen im Aus» 
lande. Mir aaben den Gäſten und 
auch andern Freunden, fchriftlich Ge— 
legenheit, unſer Danfopfer vergrö— 
Kern zu helfen. Und das fand An- 
Mana. Bis jeßt find ſchon nahezu 
#100.00 einaefommen (unfer Teil 
iſt der Fleinere). 

Diefes maht uns fehr froh: Ja, 
„eben ift feliger als nehmen“. 

Wenn noch andere unfrer Freunde, 
nah und fern, an die alle wir ja gar— 
nicht einzeln fchreiben können, noch 
an dieſer Gabe teilnehmen möchten, 
die Gelegenheit hierzu laſſen mir no 
längere Zeit offen. Ein Teil iſt ſchon 
abgejandt. 

D, die Mermiten in Rußland! mie 
fie und dauern. Und mie froh find 
wir, ihre ichredlichen Leiden wenig— 
tens etwas lindern belien zu kön— 
nen. 

Wollen jekt neben, mo wir noch 
fönnen und dürfen: ehe auch ums die 
Gelegenheiten abaeichnitten werden 
mögen, wie in bolichewiitiichen, fa- 
ſchiſtiſchen, fozialiftiichen und andern 
diftatorifchen Ländern. 

Srüßend, 
J. B. Epp 
Beatrice, Nebr. 
Früher: 220 Atlantie Ave. 
Jetzt: 459 Cathedral Ave... Winmni— 
peg, Man. H. K. Siebert. 
Roſſer, Man. 

Wir befinden uns jetzt ſeit Okto— 
ber 1938 hier auf der Farm bei 
Roſſer, Man. Alle Bekannte möchten 
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fih merfen, daß unſere Adreſſe nicht 
mehr Plum Coule ift, fondern Rof- 
fer, Man. Wir erfreuen uns alle 
einer ſchönen Geſundheit, haben bier 
auch liebe Nachbaren, mit welchen 
wir zufammen in den Wintermona- 
ten alle andre Sonntag Andacht ba- 
ben. Kinder haben wir drei, eine iſt 
zu Hauſe und zwei geben zur Schu— 
le, welche 1%, Meilen entiernt it. 

Weil aus Rukland fo wenig Brie- 
te in der Rundſchau fommen, möche 
es manchen intereſſieren, etwas bon | 
dort zu erfahren, beionders die, die 
unſere Eltern kennen, von wo der 
Brief aefommen it. 

Der Prief fommt ans dem Dorfe 
Snadenthal, Poſt Softjemfa, Goub. 
Sefater, von alte Peter Redekopp. 

Liebe Kinder, jetzt komme ich wie— 
der nach Amerifa, um ur jehen, mas 
Ihr alle fchafft. Seid Ihr noch immer 
alle geſund? Wir find ziemlich ae 
fund. Aus Deinem Prief, Weter, 
den wir in diefer Woche erhielten, 
haben wir erfahren, daß Ihr alle 
geſund ſeid. Nur von Nikolai balt 
Du nichts aefchrieben, wie e8 ihnen 
geht auf der neuen farm, und mie 
es mit ihrer Geſundheit iteht. Du 
frägſt nach Peter Nempels, die find 
alle aefund, und Nempel iit au Ham- 
je. Die haben zwei ſchöne Schweine 
neichlachtet von 13 Pud, daß find 
520 Pfund. Kinder haben ie fieben 
zu Saufe, Nafob, David, Gerhard, 
Sans, Agatha, Maria und Anna, 
Sie haben 5 Arbeiter, danadı befom- 
men fie Einheiten auch Produckte. 
Die alte Frau Schellenbera von Ka— 
menjfa ift ziemlich kränklich. Ihre 
Tochter Greta hat fie noch au Saufe, 
ihre Mugen find noch nicht befier, im 
itbriaen find fie geſund. Bei Heinrich 
Mieben find fie auch alle geſund, die 
aedenfen auch roch ein Schmeindhen 
zu ſchlachten. Hein. Redeſohps mer- 
den nichts einichlachten. Unſere Ruh 
iſt troden, werden fo bei zwei Mo- 
nate ohne Milch fein, ſehr lange. 

Das Wetter iſt bier nicht Sehr 
ihön, in den lebten Taaen ziemlich 
viel Wind und falt bis 20 Grad nad 
N. Bon Jakob Nedefopp und Ab— 
ram Wiebe iſt noch immer nichts zu 
lören, auch von vielen andren nicht. 
mei Briefe einer von Heinrich Pät— 
kau umd einer von alte Bernhard 
Nanzen find gefommen, die find in 
Wladimoftof, Bon Jakob R. Kolja 
(18 Jahre alt) iſt auch nichts zu hö- 
ren. Tante Siaaf Wiebe von Grün— 
feld beitefl+ zu grüßen, fie iſt noch 
immer geſund und fchaft noch immer 
umber. Martin Löwens Aron und 
Martin find auch nicht zu Saufe, 
Aron bat die zweite Frau, eine Frau 
Jakob Enns mit 2 Kindern. Liere 
und Katja haben im Eommer aus- 
neichaft, fie haben eine Kuh, baben 


auch ein Scmeinden geſchlaächtet. 
Nun muß ich noch erzählen, was id) 


und Bapa ſchafen (Mutter SO Jahre, 
Vater 84 Nahre alt) Ich ſtricke 
Strümpfe ımd Sandichube und Pa- 
ba madıt Solzpantoffeln flir andere, 
jo daß wir ein wenig verdienen um 
zu Teben. 

Euch alle herzlich grüßend verblei- 
ben wir Eure Eltern. 


So weit der Brief. 
Gruß ber Liebe an alle Mitpilger 
nad) Zion bon 


N. P. Redekop. 
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Ubonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: 31.25 
Buſammen mit dem Ebriftlichen 
Jugendfreund 31.50 


Bei Adreſſenberänderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 





Alle Korrefpondenzen und Geichäfts- 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada 





Entered at Winnipeg Post Office a4 
second-class matter, 


Sur Beachtung. 

1. Kurze VBelanntmadungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteftend Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen au vermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
bem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamkeit zu fchenten. Yuf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Uenderung de3 Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geicdhäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fehreiben. 











Ginladung 

Am Sonnabend, den 13. Mai 
abends 8 Uhr findet in der Halle 
der Deutichen Bereinigung, 61 Hea— 
ton Avenue ein Yilm- und Bortrags- 
abend jtatt. 

Schönes Sudetenland, Film in 
Naturfarben. Eine Rundfahrt durd 
das Sudetenland, Trachtenſzenen, 
Natur, Volksbräuche und Volfstän- 
3e. Szenen aus den QTagen der Be- 
freiung. 

He tuein Mbefiynien, eine Erpedi- 
tionsiahrt mit Motorrad und Flug— 
zeug durch das neue Imperium. 

Sprecher und Gaſt des Abends iit 
der deutiche Sournaliit und Scrift- 
jteller Ernit Wieje, der die Filme 
felbit aufgenommen bat und ſich dem 
Deutihtum Winnipegs für einen 
Abend zur Verfiigung itellt. 

Alle Volksgenoſſen aus Stadt und 
Zand find berzlichjt eingeladen. 

Deutiches Konſulat Winnipeg. 


Sonntansichul -Arbeiter- Konferenz. 


So Gott will, und wir leben, joll 
die diesjährige Sonntagsichul-Arbei- 
ter-onferenz am 28. Mai in Winf- 
ler, Man. jtattfinden. Sedermann 
iit herzlich dazu eingeladen. Das 
Programm folgt in der nädhiten 
Nummer, Das Komitee, 
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Miifion 


Aus der Ferne, 

Unjere teuren Beter und Mif- 
fionsfreunde: 

Der Friede Gottes Fülle Eure 
Herzen aud) in dieſer jo friedlojen 
Zeit. 

Ich babe ſchon längere Zeit ge 
fühlt, wieder etwas von uns aus 
der Ferne hören zu laffen. Aber 
babe immer viel Arbeit und viele 
Briefe zu jchreiben, das da Zeit 
nimmt. Und doc fühlen wir im 
Seidenlande jo, da wir es Eud, 
teuren Geſchwiſter, jchuldig find von 
Zeit zu Zeit aucd von China etwas 
hören zu laſſen. Wie ſchön und er 
freulich find die mancherlei Berichte 
von den aroßen Segnungen, die der 
Serr den Gejchwijtern in unjerer 
Miſſion in Indien gibt. Wie freuen 
wir uns mit den Geſchwiſtern dort, 
und auch iiber die jchöne Ruhe und 
den Frieden, der bisher in Indien 
geberricht hat. Wo fie fo ungeitört 
arbeiten und reilen fönnen, gerade 
jo wie fie wünſchten, und ſie jelbit 
nicht einmal denfen durften, von 
Räubern überfallen und für Löfe- 
aeld verichleppt zu werden. Möchte 
der Herr Euch, Ihr teuren Arbeiter, 
dort die Schöne Zeit der Arbeit noch 
lange erhalten, wenn das Kommen 
Jeſu nod) verziehen jollte. Regel 
mäßig beiuchen wir Euch dort im 
Sebet auf Euren Stationen, denn 
einen wahren Mrbeiter im Reiche 
Sottes freut die Rettung jeder Seele, 
Ivo immer es aud) jei, wenn es aud) 
nicht durch ihn oder feine Arbeit ae 
ihab. Denn Gejchwiiter, Seelen 
rettung iit das Biel, nicht mein Ruf, 
ofer meine Werberrlihung. Wir 
beten ja für alle Miffionsarbeit und 
Arbeiter, aber doc find diejenigen 
aus unjerem eigenen Bunde, die mit 
uns in der felben jeligen Gemein 
ſchaft jtehen, immer am nädhiten, 
und darum beten wir auc viel mehr 
fiir diejelben. 

Auch Eurer dort in Amerika, 
unter den Indianer und Merifaner 
gedenfen wir. Beſonders babe id) 
tief mit Br. Beder mitgefüblt, und 
viel fiir ihn gebeten, denn wer Mehn- 
liches erfahren hat, bat eine andere 
Sefinnung. Auch freuen wir uns 
über jede Meldun; dur die Blät— 
ter von dem Segen der Erwedun- 
gen und Befehrungen, die Ihr von 
den verjchiedenen berid; 
tet. 

Auch vergeſſen wir Euch geliebte 
Mitarbeiter in China und in Nirifa 
nicht, die Ihr aus unferem Bunde 
unter viel Bejchwerden fortfahrt in 
der Arbeit, auch wenn Ihr nicht 
direft von unſerer Slonferenz aus— 
aelandt wurdet, aber Ihr feid un 
jere Bundesgeichwiiterr, und das 
Band, das ums zufammen bindet, 
bleibt auch wenn die Wellen uns 
weit auseinander geichlagen haben. 
O wie freuen wir uns für die große 
Schar Arbeiter, die der Herr aus 
unferen (Gemeinden gerufen bat, 
und in alle Welt binausgeichict. 
Und viele von ihnen ſind's, mit de- 
nen ich einit die Freude hatte auf 
unjeren Knien zu liegen, um ®er- 
gebung der Siinden zu flehen, und 
da8 Band, das uns damals fo enge 
verbunden bat, iſt auch heute noch 
nicht gelodert, Auch in jtillen Stun- 
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den jchweifen die Gedanken durd) 
die vielen Gemeinden Amerikas, un- 
jere8 Bundes u. anderer Denomina- 
tionen, wo Brüder und Schweitern 
als Sterne der Gemeinden boran- 
geben und das Wort predigen, mit 
denen ich einit auf den Knien lag 
und der Serr eine neue Geburt 
ſchuf, und jehe, wie fie als treue 
Streiter Jeſu dem Sturm des Teu- 
jels jtand halten. Auch an Eud, 
Ihr teuren Lieben in Siüdamerifa, 
denfen wir, und der vielen Einge- 
wanderten mit denen e3 einit anno 
1910 und 1911 unſer Vorrecht war 
den föitlichen Frieden des Herrn ins 
Serz zu erflehen, dort im, damals, 
jo ſchönen Rußland. Wie find wir 
doch jo Weit verjtreut und ausein- 
ander gefommen. Mande find jchon 
in der Schar der Ueberwinder und 
uns längit vorangegangen, und an- 
dere ſtehen vereinzelt auf einjamen 


Boiten, vielleicht in verleugnender 
Arbeit, wo niemand etwas bon 
weiß. Aber teure Mitarbeiter, einit 


wird der Herr alles lohnen, und wie 
wird dann mancher glänzen, deſſen 
Name bier nie in den Zeitungen ge- 
nannt wurde, oder von Menschen an- 
erfannt und bewundert wurde. Sa 
all Ihr Lieben, in jtillen Stunden 
befonmt Ihr Beſucht, wovon Ihr 
vielleicht nicht einmal ahnt, von 
Eurem Bruder im fernen China. 
Sott jegne Euch alle und made 
Euch noch viel mehr fruchtbar. Wie 
würde das erfreuen, mal von jedem 
ein Brieflein zu erhalten, mit denen 
wir einit in Seelennot gerungen und 
gebetet und gedanft haben. Laßt 
uns nod) ein wenig aushalten, bald 
kommt unfer teurer Herr Nejus, und 
wir ſehen uns wieder. 

Aber jet habe ich noch nicht von 
der Miſſionarbeit hier gejagt. Aber 
wes das Herz boll ich, geht der Mund 
iiber, und jo gina es mir mit dem 
Schreiben. Jetzt noch einiges wie 
der Herr uns in der Arbeit führt. 

Wir durften bisher noch unge- 
tört weiter arbeiten, Die Heran— 
bildung von einheimifchen Arbeitern 
iſt ja jegt wohl der mwichtigite Zweig 
unjerer Arbeit bier, und wir freuen 
uns, dab wir e8 tun dürfen. Es 
gibt ja in diefer Arbeit auch oft recht 
empfindlihe Enttäufchungen, aber 
doc) dürfen wir jagen, daB die Ar- 
beit in der Bibeljchule im Segen 
boran gebt. Wenn die Schar der 
Studenten auc, nicht groß iit, fo iſt 
es für dieje Arbeit, die durch all das 
Scivere der Kommuniſtenzeit geben 
mußte und jo zerrifien wurde, aber 
doch jehr ermutigend. Die Hoffnung, 
dab der Herr diejes Werf nicht weg— 
geworfen hat und uns nun wieder 
mehr und junge Kräfte jchenfen will. 
Er bat uns das NRohmaterial ge- 
Ichenft und nun beißt es fiir uns 
die Gefäße zu gießen und zu formen. 
Wie verantwortungspoll iſt dieſe Ar- 
beit. Und wir freuen uns aud, daß 
mande Geſchwiſter für diefen Zweig 
der Arbeit beten. 

Während der Zeit des dhinefifchen 
Neujabrs iſt gemwöhnlidd eine der 
beiten Zeiten, den Samen des Wor- 
te8 Gottes auszuitreuen. Für die 
jes Mal hatten wir in der Bibel- 
ihule und in der Gemeinde zu 
Shanabang uns in fieben Gruppen 
organifiert um dieſe Arbeit zu tun. 
Bier reiten nad) bier Richtungen 
in die Yubenitationen und drei gin« 





den aus in umliegende Dörfer von 
Shanghang. Dazu hatten wir die 
Scularbeit eine Woche eingeitellt. 
Auf einigen Plägen waren die Ge. 
legenheiten recht gut, auf anderen 
weniger günitig. Es war gerade 
in der Woche einige Tage wohl eine 
der fältejten Zeiten in diefem Win- 
ter, und aud) etwas regneriich. Doc 
troßdem es jo kalt war, war in 
Khiu Vien ein Nüngling oder jun- 
ger Mann, jo entichieden, dab er 
die Taufe wünſchte. Eingedenf, wie 
waſſerſcheu unfere Chinejen hier 
find, hatte ich etwas Bedenken, aber 
als er darauf beitand und wir die 
Freudigfeit befamen, daß er ein 
wahrer Sünger Jeſu  geivorden, 
willigte aud) ich ein, und er wurde 
getauft und in die Gemeinde aufge- 
nommen, welches wohl einen gin- 
tigen Eindrud machte, trotz dem 
nicht viele Menjchen der Handlung 
bewohnten. 

Schon lange war es mein Ber- 
langen nad Khiu Bien zu reifen, 
aber es jchien jo, der Teufel verbin- 
derte e8 jedes Mal, und legte immer 
etwas in den Weg. Entweder iva- 
ren die gefürchteten Räuber, oder 
etwas anderes. Als die Beitimmung 
gemad)t, daß meine Abteilung nad) 
Khiu Vien reifen wiirde, und e8 auch 
alles ruhig zu jein jchien, jo wurde 
aber die NRäubertätigfeit nad) dem 
Weiten und Norden hin mit einmal 
fo beitig, daß viel Militär berbei 
gezogen wurde, und wie wir hörten, 
ernite Kämpfe itattfanden. Als ei- 
ner der SOberiten der Wolizei in 
Shangbang es erfuhr, ließ er mid) 
warnen, jest nicht nad Khiu Bien 
zu reifen. Nun war's jchon wieder 
jo wie vormals und jchien jo als 
wenn e8 dem XTeufel wieder jehr 
gelegen war, meine lang gewünſchte 
Reife dahin zu vereiteln. Aber in- 
nerlich war ich entichlofjen, was im- 
mer auch in den Weg fomme, es 
fei denn ich würde direft abaehalten, 
jo follte mich diefes mal nichts hin- 
dern. Getroſt, in Jeſu Hand er- 
geben, und wenn es jo jein Wille 
jei, daß ich follte in die Räuberhände 
fommen, dann habe er gewiß dort 
eine Arbeit für mid. Aber wir 
fanden e8 gerade anders, denn das 
Gegenteil war der Fall. Weberall 
war und blieb alles ruhig und wir 
durften ganz ungehindert, wo immer 
fi Gelegenheit bot, den Samen des 
Wortes ausſtreuen. Wie’ froh war 
ich, dab ich mich nicht zurückſchrecken 
ließ. War ich doch ſchon mehr als 
12 Sabre nicht dort geiwejen, und 
jegt empfingen uns die Gejchwiiter 
jo berzlih. Dort war der Sturm 
der Kommuniiten bejonders jtarf, 
und anderes mehr haben dort große 
Veränderungen herbeigeführt. Ich 
erfannte die Marktitadt nicht wieder. 
Der frühere Marktplatz war öde und 
verwüſtet, nicht jo von den Kom— 
muniſten al3 vom Hochwaſſer; denn 
es muß eine furdtbare Flut gewe— 
jen fein. Es ijt wiederum ein neu- 
er und viel beſſerer aufgebaut wor» 
den. 

Wir bitten befonders, Ihr teuren 
Beter, unfer jehr in Euren Gebe 
ten zu gedenken für die Sommer- 
monate, wo ir wieder redt viel 
reifen wollen, die Bibeljchule jo wie 
auch Br. Kong und ich. Viele Plätze 
und Gemeinden warten auf bejon- 
dere Berjammlungen., Möchte der 
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una viel Segen und Seelen 
ſchenlen. Eure für China, 
F. 3. u. Agnes Wiens. 
Shanghang Via Smwatow, China, 
den 22. März, 1939. 


Esdesnachricht. 


Los Angeles, Galif., 
den 25. April 1939. 
Kiebe Freundinnen Selena 

und Anna Frieſen! 

Daß ich, ein Fremder, heute bei 
Ihnen jo zaghaft anflopfe, ja daß 
meine Sand dabei bedenflid) zittert, 
iſt nicht ausſchließlich Altersſchwäche, 
es iſt das Schwere, das heute in mei 
ner Aufgabe liegt. Es fällt mir ſo 
unſagbar ſchwer, daß ich Ihnen heute 
ſagen muß: Sie haben hier in Los 
Angeles keinen lieben, großen Bru— 
der John mehr. John iſt nicht mehr 
hier, hier auf Erden. Er iſt in eine 
beſſere Welt gegangen. Niemand 
ahnte, daß ihm der Tod ſo nahe war. 

Sonntag, den 23,, 
der Turnballe 


wurde bier in 
ein Ktongert gegeben. 
Ein Fräulein Mathilde Harder 
wirfte darin mit. Lestzttere batte 
Sohn und jeiner Frau Freifarten 
geſchickt. Nach dem Stonzert wurden 
Frieſens von Johann Sanzens (frü 
her auch Winnipeg) zum Tee einge 
laden. Nach dem Abendeſſen ſaßen 
die Vier in lebhafter Unterhaltung. 
Kohn hatte ſchon am Tage ein paar 
mal jeine Sand gegen die Bruit ge- 
drückt, aber auf Lenas jorgliches 
ragen itet3 gejagt er jei vollfom- 
men O8. Alle Belorgnis wid, als 
jie jab, wie lebhaft er an der Un 
terhaltung teilnahm Da plöglich 
merkte jie ein Zucken in ibres Man 
nes Geſicht. Noch ehe jie etwas ja» 
gen fonnte, lehnte er jeinen Kopf 
zurück und war nicht mehr. Sie, 
als erfahrene Sranfenpflegerin, jah 
lofort, wa eigentlich geicheben. 
Dann? Na, dann fam der große 
wilde Schmerz, der jich in folchem 
alle oft gegen Gott und Menichen 
aufbaumt, nachdem aber Freunde 
mitgeiveint und mitgebetet baben, 
fi) in ein janftes Weinen auflöit. 
Meine Frau und ich waren an dem 
Zage in eine benachbarte Stadt ge 
fahren, unjere jüngite Tochter zu 
beſuchen, und fonnten erit Montag 
morgens benachrichtigt werden. 
Meine Frau iit auch leidend, aber 
id und mein älteiter Sohn fuhren 
fofort hin, tröiteten jo aut wir fonn- 
ten, halfen beim Sarafaufen und 
beim Arrangieren des Begräbnifies 


für den 26. April, zwei Uhr nad)- 
mittags. Lenas Schweiter, Frau 
Middleton, war ſchon nachts von 


San Bernardino gekommen. Viele 
dreunde und Nachbaren famen der 
jungen Witwe ibre Sympathie zu 
bezeugen. O, wie bat die arme Lena 
geweint und weint noch immer. 
Eben zwei Jahre verheiratet, und fie 
wollten eigentlich jett erit anfangen 


zu leben. Sie hatten fich ein nettes 


Heim gekauft. Sohn bielt fein 
Auto und jeinen Sof in abiolut 
multerhafter Ordnung. Xena war 


ſehr ſtolz auf ihr Heim, aber ſie 
ging auch ohngezweifelt Kranke pfle 
gen, wenn ſie gerufen wurde. 
ſonders im letzten Jahr iſt ſie ſehr 
viel als Nurſe beſchäftigt geweſen. 
Die Hausarbeit mußte fie dann fo 
mehr abends und an den Samsta- 
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gen tun. Sohn brummte mohl 
ſchon mandjmal, aber er war doch 
ſtolz auf jein tapferes Weibchen, 
weldes ihm jo treu im Kampf ums 
Leben zur Seite jtand. Sie wollten 
vorwärts fommen und hatten gerade 
einen recht guten Anfang damit ge- 
madt. Da: Schnell tritt der Tod 
den Menichen an. 

Ihr Bruder machte nicht viel Ge— 
räuſch in dieſer Welt, aber wo er hin- 
fam, gewann er Freunde. Trotzdem 
wir jo viel älter waren, waren wir 
doc; warme Freunde. Sohn und 
Lena waren eine Woche vor ſeinem 
Tode bei uns zu Gaſt, bei welcher 
Gelegenheit Xena meiner Frau eine 
eleftrijhe Behandlung gab. 

Bon jenem Begräbnis fonn id 
nod) nicht viel jagen. Xena bat mid) 
gebeten, dariiber etwas in der Rund 
ſchau zu jagen. Sohn hatte ja alle 
dieje Jahre meine Rundichau gele 
jen. Leute in New Vorf und fonit 
wo warten auf die Rundſchau mit 
dem Bericht. 

Möge Gott Sie tröiten, Er wird 
Sie auch ferner nicht verlafjen. Auf 
Wiederjeben. Johns und aud) Ihre 
freunde, 

Mara. u. ©, © 


John J. 


Wiens. 
Frieſen 
wurde den 18. Februar, 1890 in 


Salbitadt an der Molotichnaja im 
Südrußland geboren, wojelbit feine 


Gltern eine der ſchönſten Bollmwirt 
ichaften eigneten. Der weit und 
breit befannte Oberſchulz Frieſen 


war jein Grobvater 
und Stnabenjabre 
Wobhlitand und 


Seine Kinder 
verlebte er im 
unter dem Einfluß 
von eritklaffigen Schulen, Kirchen 
und einer ausgeiproden fortichrit 
lichen Klajje von Mennoniten. Kaum 
ins Mannesalter getreten, rief ihn 
der Foriteidienit. Wier Jahre bat er 
auf der Alt-Berdjaner ‚soritei al 
„Starſchij“ gedient. Dadurch ge 
wann er den Ruf eines intelliaen 
ten und zuverläfligen Menichen. Und 
als er ſpäter in die Armee eingezo 
gen wurde, balf ſolches mit, ıbm 
bon borne berein Aufitieg zu jichern. 
Er jtieg aud) von Stufe zu Stufe 
und als der Weltfrieg tobte, finden 
wir ihn als Kommandeur einer Au 
tomobile Diviſion an der Staufaji- 
ichen Front, wo es jeine Hauptauf- 
gabe war, Verwundete zu transpor 
tieren. Revolution und Bürger- 
frieg jtürzten das zariitiiche Regi 
me und zeritörten jegliche Ziviliſa— 
tion in Rußland. Bie Noten wüte— 
ten jchlimmer al Teufel in Men— 
ichengeitalt. Die nicht fliehen woll- 
ten oder fonnten, wurden aufs 
ihändlichite gefoltert und gemordet. 
Zweiundſechzig heldenmütige 
kämpfer des Kommunismus wurden 
nach Stonitantinopel verſchlagen. 
John Frieſen war unter ihnen. Hier 
wurden ſie von der Near Eaſt Relief 
Commiſſion aus den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa entdeckt, 
aufgenommen und nad) Amerifa ge- 
bracht, wo fie am 4. Dftober im Nab 
re 1921 in New York anfamen und 
auf fpezielle Erlaubnis des Ameri 
faniihen Kongreſſes ins Land gelai 
ien wurden. Bon bier aus wurden 
die 62 in alle Winde zeritreut. Frie— 
fen arbeitete etwa ein Jahr auf einer 
mennonitiihen Yarm in Beniylva- 
nien, dann ein Jahr in einer Garage 


Be- 


in Sillsboro, Kanſas. Bon da kam 
er zum linterzeichneten nad) Los 
Angeles, California. Wir fanden 
ibm Arbeit in einer großen Stahl- 
fabrif, heute die United Steel Cor— 
poration, wojelbit er etwa jechzehn 
Sabre, bis an jeinen Todestag, flei- 
Big gearbeitet bat. 

Als er einige Nabre bei obiger 
Firma gearbeitet hatte, lie er jeine 


zwei Scheitern und zwei Kinder 
jeines veritorbenen Bruders von 
Rußland nah Kanada fommen. 


Dann erit faufte er ji ein Auto- 
mobile, den Traum feiner Jugend. 
Durch Bebarrlichkeit, Fleiß und 
Sparjamfeit bradte er es jomeit, 
daß er ſich ſolchen Luxus aud er 
lauben fonnte; denn er gab Fein 
Held fir Nebenſachen oder Vergnü— 


gungen aus. Gr fand auch nod) 
immer Öelegenbeit, andern zu hel- 
fen. Im Hauſe des linterzeichneten 


war er ein gerngejebener Gaſt. Vor 
etwas über vier Jahren mußte er 
id) einer Blinddarm Operation un 
terwerien. 1937 den 24. April ver 
beiratete er jich mit Xena Beller, ei- 
ner Mennonitin von Illiois, eine 
erfahrene und ſehr populäre ran 
fenpflegerin. Nachdem jie etwa eim 
Jahr verbeiratet waren, fauften jie 
ſich ibr eigenes Heim und fingen 
an, ihr fojiges Weit zu bauen. 

Gr war nidt ein Mann von vielen 
Worten. Seine Taten redeten lau 
ter als Worte, (Er beiratete ein 
edles Mädchen, bei der alles echt 
deutich war, ausgenommen ibre 
Sunae, die war engliſch.) 

Zonntag, den 23. Mpril, waren 
ie ber J. Sanzens, welche früber in 
der Krim ein pracdtvolles Landgut 
bejejien batten, zu Gait. Nach dem 
Abendeijen, etiva um acht Uhr, ſaßen 
die Vier in gemütlicher Unterhal— 
tung bei einander. Plötzlich bemerf 
te Frau Friejen ein leiles Juden der 
Muskeln in ibres Mannes Geficht. 
Der lehnte den Kopf zurück in den 
Stubl und war nicht mebr. Serz- 
ſchlag batte das Leben des itarfen 
Manmnes ausgelölcht, wie eine Kerze. 

Das gab ein Schreden. Das Her- 
seleid der armen Frau Frieſen iſt 
unbeichreiblid. Nach ihrer und un- 
jerer menschlichen Meinung bätte fie 


ibren lieben John viel länger al3 
nur zwei Sabre balten jollen. Doch 
Gottes Gedanken ſind nicht unjere 


(Hedanfen. 

Die Wegräbnisfeier wurde am 26. 
April im Salverionichen Funeral 
Some in Huntington Park, einem 
Vorort von 208 Angeles, gebalten. 
Bon bier aus wurde die teure Leiche 
zum Friedhof bei Inglewood gefab- 
ren und dort dem Schoße der Mut- 
ter Erde anvertraut, wie ein edles 
Meizenforn, weldes, wenn jeine ir- 


diſche Hille wieder zu Erde gewor— 
den, jung und vollfommen aufer- 
ſteht und dann wieder der Sonne, 
dent ewigen Licht entgegenitrebt. 
Baitor W. A. Negier von der Er- 
ſten Mennonitengemeinde bier am 


Drt leitete die Feier. Nachdem er 
des Weritorbenen Yebenslauf verle- 
ſen, richtete er ernite aber tröjtende 
Worte an die junge Witwe und 
Trauergäſte, anlehnend an den Tert 
Sob. 11, 25 und 26, „Sch bin die 
Auferitehbung und das Leben....” Die 
beiden Töchter des Gefangführers 
Moder fangen zwei lieblihe Duette, 
„Some Day we will unberitand“ 
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und „Safe in the Arms of Jeſus“. 
Der Sarg war buchſtäblich unter 
Blumen begraben. Pier von den 
Sargträgern waren Glieder der oben 
genannten 62 Gruppe: Nicolas von 
Rieſen, Henry Düd, Karl Friedberg 
und Henry Rempel. Der fünfte war 
E. €. Braun, jein langjähriger Mit- 
arbeiter und der jechite war Waldo 
Wiens, Sohn des LUnterzeichneten. 
Den Gliedern aus der 62-$ruppe 
iit er in feinem Herzen itets „ein 


quter Kamerad“ geblieben. Der 
Veritorbene bat einen Bruder in 
Deutichland und zwei Scheitern, 


Anna und Selena, in Winnipeg, Ca- 
nada, welche jein frühes und uner- 
wartetes Hinſcheiden tief betrauern. 
Seine Witwe fann es nod nid 
faffen, dab ihr lieber großer John 
nicht mehr abends von der Arbeit 
auf den Hof gefahren fommen fann. 
Bott allein fann und wird tröjten. 
Unser Beileid allen Betroffenen. 

Achtungsvoll 

G. G. Wiens. 

Los Angeles California. 
(„Borwärts“ und „Bote“ ſind ge— 
beten zu fopieren). 


Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten bringen wir hiermit die 
Nachricht von dem Tode unferer lie- 
ben Mutter Anna Sawaätzky, geb. 
Thießen. 

Ihre Wiege bat in Chortitza, 
Süd-Rußland, geitanden, woſelbſt 
ſie auch ihre Jugend verlebt hat. Ge— 
boren iſt ſie den 26. Auguſt 1857 
(alt. St.) Durch die Ehe mit dem 
Witwer Nobann Samatfy-Brigor- 
jewka anno 1889 wurde fie Stief- 
mutter über 4 Kinder. Aus diefer 
Ehe famen 5 Söhne und 1 Tochter, 
welche als fleines Kind jtarb. Die 
5 Söhne find alle in Canada. Groß- 
finder bat fie 21 aehabt, wovon 2 


aeitorben jind. In der Ehe gelebt 
38 Sabre. 
Anno 1928 fam fie als Witwe 


nad) Canada. Sier bat ſie auf ver- 
ichiedenen Stellen bei ihren Rindern 
aewohnt; die meiite Zeit aber auf 
Whiterwater. Geitorben it fie bei 
Dietr. Sawatfys im Dorf Djtermwid, 
Manitoba, den 28. März 1939 im 
Alter von 81 Jahren 6 Monaten 
und 21 Tagen. 

Unſere I. Mutter bat fich in ihrem 
Leben einer guten Gefundheit er- 
freut, doch nun war ihre Kraft ver- 
fallen, und fie jtarb an Nltenbrand, 
als Folge von Zuderfrankheit. Der 
große Zeh am linken Fuß war fon 
ohne Saut und ganz jchwarz. Zwei 
andere Zehen hatten jchwarze Flek- 
fen. Auch die Fußſohle wurde ſchon 
ſchwarz. Krank geweien iſt Mutter 
etwas über 6 Wochen. In den letzten 
Tagen bat ſie furchtbar gelitten. 
Doch wir tröften ums deſſen, daß fie 
nun daheim it bei ihrem himmli— 
ſchen Bater, der alle Tränen trodnen 
wird. 

Den 31. März Vormittag wurde 
bei den Geichwiitern in Oſterwik et 
ne Xeichenfeier gehalten, geleitet von 
Pr. Kornelius Krahn. Da in DOfter 
wit fein geſetzlich beitätigter Fried» 
bof iſt, jo fuhren wir die Leiche über 
nach Salbitadt, wo wir in der Kirche 
ein freies Begräbnis hatten. Br. Ja— 
fob Schmidt machte die Einleitung, 
und Pr. Jakob Pauls, Morden hielt 

Echluß auf Seite 10,) 
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Das Lied einer großzen Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortiegung) 


Sane hatte nie jelbjt geliebt, nie 
gewußt, was es heißt, einem andern 
notwendig zu jein zu feinem Glück. 
Als ihr nun echte, treue Liebe ent- 
gegengebradht wurde, merfte jie an- 
fangs gar nicht, weshalb fie mit ei 
nem Mal jo glücklich war, noch wa 
rum fie mit jold zarter Rückſicht 
umgeben wurde. Sie betrachtete 
Garth als den anerkannten Bewer- 
ber eines anderen Mädchens, mit 
deren Jugendfriſche und Liebreiz jie 
intimen Beziehungen zwiſchen ſich 
und Garth als ein Feſterknüpfen der 
bisherigen Freundiiaitsbande. 

So jtanden die Dinge, als der 
Dienstag fam und die Overdener 
Gäſte aufbrahen. Jane fehrte mit 
ihren Freunden Brand nad) Zon 
don zurüd, um ein paar Tage 
bei ihnen zu verbringen. Garth ging 
geradeswegs nad) Shentone, wohin 
er eingeladen war, um Gelegenheit 
zu haben, näher mit Fräulein Liſter 
befannt zu werden. Am Freitag 
follte dann auch Jane nad Shen- 
tone fommen. 


‚Neuntes Kapitel, 
Geſellſchaft bei Lady Ingleby. 
Als der Zug zum Londoner Bahn 

hof hinausfuhr, lehnte ſich Jane er 
leichtert aufatmend im Abteil zurück. 
Der Aufenthalt in der Stadt war 
ihr diesmal beinahe unerträglich ge— 
weſen, ohne daß ſie eigentlich hätte 
fagen können, warum. Die Zeit war 
zwar mit allem möglichen ausge: 
füllt, doch fonit hatte fie jih in Lon 
don immer jo wohl und heimiſch 
gefühlt — wie fam es nur, da ihr 
diesmal jo rubelos und einſam zu 
mute war? 

Sie hatte ſich wie gewöhnlich mit 
einem ganzen Stoß Zeitungen und 
anderer Zeftüre berieben, um unter- 
wegs zu leien, aber die Blätter la 
gen unbeadhtet ihr gegenüber, denn 
fie hatte heute anderes zu tun. Ein- 
gehend überdachte fie noch einmal die 
legten drei Tage, um berauszube: 
fommen, weshalb jie ihr gar jo lang 
geworden waren. Sie hatte faum 
erwarten föünnen, daß es Freitag 
würde, und num fie endlich auf dem 
Wege nach Shentone war, fühlte 
fie ſich plößlich wie neu belebt. Was 
batte ihr den Aufenthalt in der 
Stadt jo verleidet? PBiolet und 
Derrid hatten ſie mit der alten 
Freundſchaft willtommen geheißen; 
der kleine Dicky war faum von ihrer 
Seite gewichen, wenn fie im Hauſe 
war, und Mariehen war berziger 
denn je geweien. Wo lag der Grund 
ihrer Rubelofigfeit und Beritim- 
mung? 

„Set weit; ich es!” rief fie nad) 
einer ®eile. „Daß mir das aar nicht 
früher zum Bewußtſein aefommen 
it! Ich babe in den letzten Tagen 
in Overdene zubiel mufiziert, und 
das hat mir in London gefehlt — 
dabon das Gefühl der Pereinia- 
mung, das mit einem Mal über mid) 


fam. In Shentone wird jedenfalls 
wieder viel geipielt und geſungen 
werden; dafür wird Dal ſchon jor- 
gen, jelbit wenn Myra vergejien 
jollte, e8 vorzuschlagen.“ 

Bei dieſer angenehmen Aussicht 
alitt ein frohes Lächeln über ihr Ge- 
jiht. Sie nahm eine der Zeitungen 
in die Sand und war bald in einen 
Artikel iiber das ſüdafrikaniſche Pro— 
blem verjenft. 

Myra holte fie auf dem Bahnhof 
ab, und ein paar Minuten jpäter 
rollte der Ponywagen mit den bei- 
den Freundinnen in raſchem Tempo 
die Strtaße entlang. Die Jungfer 
mit dem Gepäck fam etwas langja- 
mer nacjfutichiert. 

Felder und Wieſen waren mit 
ihrem von der Nachmittagsionne be- 
leuchteten, wohltuenden Grün eine 
wirkliche Augenmweide und Erauif 
funa für Serz und Gemüt. Die Hek 
fen prangten im Rojenihmud. Die 
letzten Fuder Heu wurden einge- 
fahren. Nie hatte Jane der Geſang 
der Vögel jo Tieblich geichtenen mie 
heute, und nie hatte fie mit jolchem 
Behagen den führen Wohlgeruch ein- 
aeatmet, der ihr von allen Seiten 
entagegenitrömte. Sie atmete tief 
auf und rief beinahe unmillfürlich: 
„Ach, wie wohl tut es einem, hier zu 
fein!“ 

„Und was für eine Freude iſt es, 
dic; hier zu haben!” fagte Lady Ina 
leby, indem fie mit freundlichem 
Kopfnicken die ehrerbietigen Griiße 
der Seuarbeiter erwiderte. „Ich ha- 
be immer das Gefühl, dal; man im 
Notfall eine feite Stüte bat, wenn 
du da biſt. Notfälle und fritiiche 
MYugenblide Sind mir ein Greuel. 
Sch frage mih immer: Warum 
möchte man die Dinge jo oft anders 
baben, als fie ſind? Alles ginge 
fo alatt, wenn die Leute ich ruhig 
verbalten wollten. Uebrigens bin 
ich überzeugt, wenn du in erreicd- 
barer Näbe biit, fann nichts Schlim- 
meres pajlieren.” 

Myra veriette dem Leitponn ei 
nen leichten Schlag mit der Reitiche 

- dann ainas weiter im Fluge zwi 
ichen den Hecken hindurch, wobei fie 


an den über den Weg bänaenden 
Sasmin- und Klemaötiszweigen an- 
itreiften. Nane pflüde fih ein Alle 


matiszmweiglein, itedte ich die wei— 
hen Blüten ins Knopfloch und ſagte 
tröhlih: „Ausflüglers Wonne iit 
doch eine jehr paſſende Bezeichnung 
für dieje zarten Plüten. Sie wa— 
ren bon jeher meine großen Lieb— 
linge.“ 

„A propos, Nane”, ſagte Myra 
nach einer Weile, „die Sache mit 
Kal ſcheint wirflich zuitande zu kom— 
men. Wie würde ich mich freuen, 
wenn es unter meinem Dad ae: 
ihäbe! Die junge Amerifanerin iit 
alferliebit;: dabei tit fie bon über- 
iprudelnder Zehendiafeit und jehr 
woblerzogen. Und Dal iſt gar nicht 
mehr jo ausgelajjen wie früher, jon- 
dern ganz ruhig und veritändig — 
märe es irgendein anderer, fo möd)- 


"te man beinahe jagen, langweilig. 


Die beiden find fait immer beiein- 
ander. Ich behalte die Tante joviel 
wie möglidy in meiner Nähe, damit 
fie fi mir gegenüber ausſpricht und 
Dal nichts zu hören befommt, was 
ihn abichreden könnte. Es ſollte 
mic) gar nicht wundern, wenn er 
Pauline Liſter heute noch um ihre 
Sand bäte. Allerdings hatte ich es 
ichon geitern erwartet, und war jehr 
enttäufcht, dafz nichts daraus wurde, 
nachdem fie doch jo lange im Mond- 
ichein miteinander auf dem See ge— 
rudert hatten. Was fonnte Dal nod) 
mehr wiinichen, als einen ee, 
Mondichein und die reizende Fleine 
Amerikanerin?” 

„Weiß nicht”, antwortete Jane, 
„jedenfall® würde ich mich herzlich 
freuen, wenn Dal Fräulein Liiter 
heimführte. Meiner Anficht nad) tit 
fie gerade das richtige Mädchen für 
ihn, und fie würde jih ihm gewiß 
ehr jchnell anpaſſen. Dal fände in 
ihr auch, was tadelloje Schönheit be- 
trifft, alles, was er wünſchen fönn- 
te.” 

„Allerdings“, ermwiderte Myra, 
„Du hätteſt fie nur geitern abend im 
weißen Seidenflefde und mit den 
wilden Rojen im Saar jehen jollen. 
Ich begreife nicht, da Dal nicht ganz 
bingerijjen von ihr war. Vielleicht 
iſt e8 auch ein gutes Zeichen, dab er 
die Sache jo ruhig nimmt. Wahr: 
fcheinlich will er fie fich noch ein me- 
nig überlegen, ehe er einen endgiil- 
tigen Entſchluß faßt.“ 

„Ich glaube, das hat er ſchon in 
Overdene getan“, verſetzte Jane. 
„Die Ehe iſt für ihn etwas zu Hei— 
liges, als daß er es leicht damit 
nähme. Und darüber kann ich mich 
nur freuen. Wer iſt gegenwärtig 
zu Gaſt in Shentone?“ 

Lady Ingleby nannte eine lange 
Reihe von Namen, die Jane alle 
mehr oder weniger bekannt waren. 

„Das iſt ja prächtig“, rief ſie. 
„Wie froh bin ich, daß ich hier bin! 
Zum erſten Mal in meinem Leben 
iſt mir London beinahe unerträglich 
geweſen. Es kam mir ſo langweilig 
vor, und die Hitze war geradezu er- 
drückend.“ 

Der Ponywagen fuhr ſoeben an 
dem efeuumrankten, maleriſchen 
Dorfkirchlein vorüber und bog dann 
in den Park ein. Es fehlte nicht 
viel, ſo wäre der Torpfoſten zu Scha— 
den gekommen. Myra lachte fröh— 
lich, als ſie Janes mißbilligenden 
Blick ſah und ſagte, während ſie die 
Erlenallee entlangfuhren: „Neulich 
hat mir Mama auch gründlich die 
Leviten geleſen über mein wütendes 
Fahren, wie fie es nannte. Uebri— 
gens iſt ſie in der letzten Zeit ganz 
herrlich mit mir. Bis ich ſiebzig 
Jahr alt bin und ſie achtundneun— 
zig, wird ſie anfangen, mich lieb zu 
gewinnen, denke ich. So, da wären 
wir endlich an Ort und Stelle. Be— 
trachte dir einmal Lawſon ein we— 
nig genauer. Er iſt wirklich ein 
netter Menſch. Er ſingt ſehr gut 
und ſpielt Harmonika, unterrichtet in 
der Sonntagsichule und ſpricht aus— 
nezeichnet in der Blaufreuzveriamm- 
fung. Xeider iit er nur nicht aut 
al3 Speilemeiiter zu gebrauden. 
Das iſt fchade, denn ich möchte ihn 
um feinen Preis wieder fortichiden, 
mweil er jo viele aute Eigenichaften 





hat. Mein Mann hält mir immer 
bor, daß ich die Leute ermutige, zu 
tun, was jie gern fun, anitatt dag 
zu fun, wozu jie engagiert worden 
iind, Mag jein, dal er redt bat, 
aber ich wöchte meine Sausgenoffen 
ebenjo gerne glücklich jehen.“ 

Sie jtiegen aus, und Jane betrach⸗ 
tete ſich mit Intereſſe den Diener, 
der herbeigeeilt kam und ihnen jo 
geichict half. Er jah weder aus wie 
ein Speijemeiiter, noch fonnte man 
ſich gut voritellen, da er Harmo— 
nifa jpielte oder eine Blaukrenzber— 
ſammlung leitete. 

„Es war gar nicht Lawſon“, fagte 
Myra, als jie die Freundin hinauf. 
führte. „Sch hatte ganz bergefien, 
dab ich ihn ins Pfarrhaus ſchickte, 
um ein Choralbuch zu holen. Hier. 
ber, Jane! Ich babe dich in das jo» 
genannte Maanoliazgimmer getan, 
weil ich weiß, wie gern du den Blid 
auf den Eee hait. Komm fchnell 
zum Tee herunter; du fannit did 
dann jpäter umfleiden. Deine Jung: 
fer und das Gepäck können nod 
nicht jo bald hier jein.“ 

„sch will nur noch jchnell die Sän- 
de waſchen und den ärgiten Reiſe— 
taub abbürjten, dann folge ich dir“, 
fagte Jane. 

Zehn Minuten ipäter war fie in. 
mitten der fröhlichen Gejellichaft, wo 
fie von jung und alt aufs herzlichſte 


begrüßt murde. Garth Dalmaine 
eilte auf fie zu. Sein Blick ſuchte 
den ihrigen, und der freundliche 


Willkomm, der ihm daraus entgegen. 
leuchtete, erfüllte ihn mit Wonne. 
Er hatte jie ichmerzlich vermißt, und 
auch ihm war es, als jollte es nie 
mals Freitag werden. Es ſchien 
geradezu unglaublich, das die Ab» 
mejenheit einer einzigen Perſon ei- 
nen folchen Unterschied machen fünn- 
te. Und doch, was für ein Glüd, 
dab es jo war, und daß fie es beide 
empfanden, nun der Taa gekommen 
ivar, da er ihr jagen wollte, wie ſehr 
ihn danach verlangte, fie immer um 
fi zu haben. Na, mas für ein 
Glück, daß es ihnen beiden zum 
PBemwußtiein aefommen war, denn 
er war feit überzeugt, daß auch Ja— 
ne die Lücke empfunden hatte. Die 
jes jchmerzlihe Vermiſſen konnte 
nicht nur von einer Seite jein. Und 
wieviel waren dieſe einiam durch— 
lebten Tage wert, wenn fie dadurd 
nur einigermaßen gelernt hatten, 
was das PBeieinanderjein bedeutete, 
nachdem nun die Worte geiproden 
werden follten, die derartige Tren- 
nungen für die Zufunft ausichloflen. 
(Fortiekung folgt) 


Drudfehler Berichtigung. 

In dem NArtifel „Die Einheit. 
front., Rundihau Nr. 18, Seite 7, 
Spalte 2. Am zweitletzten Ab» 
ſchnitt ſoll es heißen: indem ſie 
Herrn Töws Vorſchläge zur Bera— 
tung, ſowie die Beſchlüſſe und Pro— 
tofolle der anderen Provinzen, einer 
genauen Prüfung und Vergleichung 
unterzieben. J. Janzen. 

— Athen. Die engliſche Mittel 
meerflotte, die der Athener Preſſe 
zufolge zurzeit in der Bucht von Kar 
lamata und in Pyros dor Anker 
fiegt, wird die beiden Säfen als 
Flottenbaſis für die in den nächſten 
Tagen itattfindenden Manöver be 
nutzen. 


10. Mat 
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Heberwindung durch den Glanben. 


„ ſie wurden geiteinigt, ver— 
brannt, zerſägt, erlitten den Tod 
durchs Schwert, zogen umher in 
Schafspelzen und Ziegenfellen, lit— 
ten Mangel, Bedrückung, Mißhand— 
lung; — ſie, deren die Welt nicht 
wert war, ſie irrten umher in Wü— 
ften und Gebirgen, in Höhlen und 
lüften der Erde. — 

Auch wir Cingemwanderte haben 
diefen bitteren Kelch trinfen dürfen, 
doc wie gedenfen wir derer, die eine 
Beireiung nicht miterlebt haben und 
ſich vergeblih nad) uns umſehen, 
während wir bier in ungeitörter 
Ruhe leben, alauben und beten kön— 
nen! Scäten und würdigen mir 
dieſes underdiente Glück nach dem 
Make, wie e8 uns zugemeſſen wor- 
den iit? Glauben wir an die Net- 
tung unjerer Seelen und Kinder aus 
dem ungerechten Babel, ohne dafür 
zu danfen? Oder beitehbt unſer 
Dank darin, daß ein jeder von uns 
fein eigenes Reich bauet, ohne an die 
Zurüdgebliebenen zu denfen? Iſt 
die Vergangenheit jo ganz vergeiien 
und begraben, oder find da doch noch 
Wunden, die unheilbar find und Er 


innerungen in uns wachrufen, vor 
denen es fein Entrinnen gibt? 
„.. verbrannt, zeriägt, durchs 


Schwert den Tod erlitten“.... jo mas 
vergibt ſich doch nicht! Much nicht 
wenn hohe Zäune uniere „Ichwelt“ 
bon dem Geweſenen abichließen, 
denn jeder Herzſchlag jagt es uns 
immer wieder, dab wir nur nod ein 
geſchenktes Leben leben und eigent- 
fi dahin gehören, wo aud) heute 
noch jo viele unſerer Geichmiiter 
find.... Die Umzäunung wird uns 
nit vor der Vergangenheit jchüten, 
noch wird fie uns die Zufunft er- 
obern, fondern das einzige, dab mir 
damit erreichen, iit Unzufriedenheit 
mit uns jelbit und geiſtiges Unter— 
graben in der Umgebung. Und je 
höher wir den Zaun der Iſolierung 
bauen, je tiefer fallen wir in die 
Stride des Satans, denn der Zwei 
fel einer Selbitverteidigung fommt 
nie aus einem auten Herzen, jondern 
die faliche Liit der Schlange iit es, 
die und immer wieder zuflüijtert: 
„Sollte e8 wirflich jo jein? Im Ge- 
genteil! Mitnichten biit du mitver- 
antwortlich fiir das Leiden der Zu- 
rüdgebliebenen, jollteit du denn 
deines Bruders Hüter jein? Bau- 
meiiter, noch eine Schicht höher, da- 
mit auch fein Geruh von Auen 
eindringen kann!“ Man bat Angit, 
ih zu verpeiten, und überſieht ge- 
fälligit die anitedende Krankheit am 
eigenen Körper. 

„zogen umber in Schafspelzen 
und Biegeniellen, litten Mangel, 
Bedrückung und Mißhandlung.“ 
Haben wir alle dieſe Trübſale durch 
den Glauben überwunden und er— 
richten jetzt einen Schutzzaun rund 
um uns, um jegliche Verbindung 
herzlos aufzuheben? Laſſet uns nicht 
irren, denn Glaube und Gerechtig— 
feit werden niemandem ſchlaffend 
in den Schoß gelegt, es ſei denn wir 
beten darum, um e3 zu erringen und 
fmpfen darum, um es zu befiten, 
die Unwahrheit aber in meiner Ede, 
It fih nicht deden, auch wenn eine 
dineſiſche Mauer davorgezogen 
wird, denn auf Veranlaſſung jelbit- 
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aufgedrängter Verteidigung, offen- 
bart jie fi immer wieder durch An- 
griffe und Verleumdungen eines 
Nichtbeteiligten.. Die Race ijt viel 
zu ſüß, um fie mit geduldiges Tra- 
gen zu vertaujchen und immer wie— 
der wühlen wir im Gündenregiiter 
des Nächſten herum, um jeine Be- 
anadigung zu bezweifeln und jein 
aufrichtiges Wollen zu unterdrüden. 
Dabei find wir aber jehr freigiebig 
mit dem „Berzeihen“, nur das Ber- 
geſſen fünnen wir nicht überwinden, 
ohne daran zu denfen, dab eins ohne 
das andere immer eine Unmabrbeit 
bleibt. Nur durd das Allmächtige 
Vergejien aller unierer Mijietaten, 
fonnte Chriitus eine vollkommene 
Vergebung gründen, und jollten uns 
die alten Sünden nachgetragen wer- 
den, jo itände es wirflich jchlimm 
mit uns beitellt. Durch den Glau- 
ben überwunden und durd die Lie— 
be bejiegelt, fann man vergeben und 
aud) vergeiien. 


„ ſie irrten umber in Wititen 
und Gebirgen, in Höhlen und Klüf— 
ten der Erde....“ Weberitanden wir 
auch diefe Strapazen durd den 
Slauben an den einigen Gott, der 
die Sonne läſſet jcheinen über Gute 
und Böje? Steht unjer beutiges 
umzäuntes Leben im Cinflang mit 
der demütigen Ergebung bvergange- 
ner Zeiten, wo wir verfolgt und ge- 
begt wurden? Saben wir treu ge— 
halten, mas wir am Grabesrande jo 
oft verſprochen? Oder jind wir der 
Unftehtung unterlegen und ver— 
ihanzen uns nun in dem Mantel der 
Verihmwiegenheit? — Die Gefahr, 
in der wir uns damals befanden, 
war allgemein, ohne Unterjchied der 
nationalen Zugehörigfeit, oder 
Slaubensrihtung. Für den gott- 
lojen Verfolger gab es nur einen 
Feind: „Gläubige Widerjacher fom- 
muniitiicher Ideen“ deshalb fan- 
den wir uns auch als gleich zu 
gleich; ala Gleichgeiinnte, — wie in 
beriteeften Höhlen, jo auch beim Be- 
ten in Stunden des Alle 
waren ein Opfer; alle gingen einen 
Weg, darum waren auch alle eins, 
wie im Xeben, jo auch im Sterben. 
Die jchreflihe Wahrheit der roten 
Willkür vollbrachte Wunderwerfe, 
um die wir Chriſten uns vergeblich 
abgemübt batten.... und heute, mit 
Freiheit, Schuß und Ruhe belohnt, 
wiederholt ſich das nämliche trauri- 
ge Bild: ein jeder für ſich jelbit. — 
Die Einigkeit im aläubigen Bauen 
iit dahin, weil die rote Gefahr nicht 
mehr über unjerem Saupte ſchwebt, 
und anitatt aus PDanfbarfeit Gar- 
ben eines jeligaen Zujammenidaf- 
fend zu jammeln, zerſtreuen wir 
uns, weil aufgeblaiene Empfindlid)- 
feit jo ungefähr alles iit, was die 
aoldene Freiheit uns eingebradit 
bat.... und unzufrieden und undanf- 
bar, wie wir jind, fuchen wir emſig 
in Nachbars Garten, was wir zu 
Saufe verloren haben. Cine diesbe 
zügliche, doch aut aemeinte Zuredht 
weilung, wird jchrof zurückgewieſen, 
dagegen aber beanspruchen wir An 
erfennungsredhte auf fremdem Ge— 
biet, — da wollen wir jchalten und 
walten, und prophezeien Erneute 
rung und großartigen Aufſchwung 
in Nachbarsverwaltung, mährend 
die eigene Wirtſchaft vernachläſſigt 
wird und Äyitematiih zerfällt...” 


Todes. 


Wohl gibt es manderlei Kräfte, 
aber es gibt nur einen Gott.” Sier- 
mit iſt bon Höherer Sand feitgelegt 
worden, daß ein jeder jeine Kraft 
ausnugen muß, mozu fie ihm ge- 
geben wurde, weil die Kraft des an- 
deren für andere Zwecke beitimmt 
iſt und die meinige Arbeit nicht ber- 
richten fann, — doch die Einigkeit 
der Beiden, unter Führung des Ei- 
nen ®ottes, fann Wunder verrid)- 
ten, wenn jeder das Seinige tut zu 
Haufe, um in der Gemeinde ein 
Ganzes zu fein! 

Tolgend eine furze Alluitration, 
wie ich mir daS Gemeindeleben vor- 
itelle: 

Sung findet -fih zu Jung und 
durch bingebende Einigkeit wird der 
Entihluß gefaßt, zufammen ein neu- 
es Leben anzufangen und in gegen- 
feitiger Eintracht wird ein frifches 
Familienglück gegründet. Und das 
it der Anfang. Dann: Alt findet 
jih zu Alt, Witwer und Witwe 
werden fich einig zwei ſchon eriitie- 
rende Familienhäuſer zu vereinen, 
um in guter Zuberfiht, gemeinjam 
und bertrauungsboll weiter zu bau- 
en — und das it die Fortſetzung. 
Ein Neubau, wie im eriten alle, 
iſt bier ganz ausgeichlojfen, weil 
der Bau einfach ſchon bejteht und 
nicht rüdaängig gemadt werden 
fann, — denn damit würde eine 
Kluft geöffnet werden, die für bei- 
de Seiten verhängnisvoll iſt, da- 
rum wird auch nur ein verſtändnis— 
volles Weiterbauen Glüf und Se— 
aen bringen. Dieſem ähnlich, denfe 
id mir auch den Anfang und die 
Fortſetzung einer Gemeinde. wBiele, 
viele Jahre zurüd fanden fich zwei 
Släubige im Gebet zu einem Gott 
und fahten den Entihluß, zuſam— 
men eine ®emeinde der Gläubigen, 
oder &leichgefinnten, zu gründen 
und der erite Grundftein zum An. 
fangsbau murde gelegt. Bon Zeit 
zu Zeit find mehr Gläubige hinzu- 
aefommen und haben als Mitarbei- 
ter ( nicht als Gründer) weiterbauen 
helfen, momit eine wachſende Fort— 
jetung feitgelegt wurde bis auf den 
heutigen Tag. Wenn ih nun beu- 
te aläubig werde, fo beginnt hiermit 
fiir mich perfönlich ein neues Leben, 
in der Gemeinde aber fann ih nur 
mithelfen, indem ich mich meinen 
Vorgängern anſchließe. Somit wer- 
de ich als Mitglied, zum Bauitein 
einer bereit3 wachſenden Gemeinde 
und iit e8 meine Chriitenpflicht mwei- 
terzubauen, nicht aber neuanfangen, 
weil ich felbit no nur ein Anfän- 
ger bin. — 

Der Anſchluß der Gläubigen und 
die wachſende Mitarbeit derjelben 
hat e& mit fich gebracht, daß ein Lei— 
ter gewählt werden mußte, um da3 
Ganze durd Predigt, Gebet und Er- 
mahnung zujammen zu halten, zu 
fiihren und zu lenken. Das Amt des 
Reiters iſt ein beilige® Amt und 
wer immer damit betraut it, ſteht 
iiber die Menge der Webrigen, nicht 
aber als Herrſcher, jondern als die- 
nender Knecht des Serrn, der liebe— 
voll und fürbittend die ihm anber- 
traute Serde in feinem Serzen trägt, 
und fir fie lebt und für fie jtirbt. 
Das Wachſen der Gemeinde tit nicht 
abhängig von dem Wachſen des Xei- 
ter8, fondern von dem Badhstum je- 
des Gläubigen. Der Geiſt der Mit- 


arbeiter ijt das Gedeihen der Ge- 
meinde, gepflegt und behütet durd) 
den Geiſt des Leiters, der Kraft 
feine8 Amtes führt und lenkt, um 
fein Gemeindejdifflein vor Schif- 
bruch zu ſchützen, während die Be- 
triebsfraft des Schiffes nicht bon 
der Leitung, jondern aus dem In— 
nern desjelben, aus der Gemeinde 
und folglich) aus dein Herzen der em- 
zelnen Gläubigen fommt. Der 
neuzeitige Geiſt eines Sirten fann 
wenig anfangen, wenn jeine Schafe 
itille jtehen, oder jogar nad) rüd- - 
wärts ziehen, doch der gute Geijt 
eines aufrichtigen Gliedes jtärft die 
lebendige Bewegung in der Gemein- 
de und mir können verfichert fein, 
daß bei jämtliher Geſchwindigkeit, 
die wir Mitglieder entwideln, wir 
unferen Leiter immer auf jeinem 
Rojten finden werden und nämlich, 
am Steuer der Machine, deren Be- 
triebsfraft wir jelbit find, nicht aber 
der Leiter! — 

Diejes find meine Anfichten über 
Gemeinde und Gemeindeleitung und 
ald einfacher Laie glaube ih be 
jtimmt, daß jede Aenderung und Er- 
neuerung, die auf geiitigem Gebiet 
zeitgemäß vorzunehmen ijt, zualler- 
erſt in den Herzen der Glieder jelbit 
jtattfinden muß, damit ein wahres 
Seficht unferes inneren Lebens zum 
Vorſchein fommt, das dann von dem 
Reiter, ob gelehrt oder ungelehrt, 
treu verwaltet werden wird. Auf 
Grund diefer Tatjachen iſt es gar— 
nit denkbar, daß ein aläubiger 
Mitarbeiter feinen aläubigen Bau— 
meijter nicht achtet, ehrt u. ihm voll 
vertraut, jo wie e8 einem Chriiten 
zufommt. Weber böje Ausjchreitun- 
gen perjönlicher Art, die aus einem 
lieblofen Serzen fommen und bom 
Leiter verlangen, was bon den Glie— 
dern unterlaſſen wurde, — habe id) 
nicht3 zu jagen, weil jie ihre eigenen 
Richter find.... 

Doh an Sand der blutigen 
Schreckniſſe, von denen wir ver- 
ſchont geblieben find, durd das Zu- 
Itandefommen der und anbertrauten 
Neijegelder, iſt e8 Pflicht und Auf- 
gabe aller Eingewanderten mit Aus- 
dauer zu Fämpfen, zu wacden und 
zu beten, damit wir zufammenhal- 
ten, dur den Glauben übermin- 
den, unfere Sündenſchuld befennen 
und die Reiſeſchuld bezahlen. 


Sohn J. Wall. 
Bank . End, Sask. 





— New York, Streik der Weidh- 
foblengräber in den öjtlihen Staa- 
ten bat fi) ausgedehnt über ganz 
1.5.1. 

— Das DOberhans des ungarischen 
Parlaments? nahm Gefekesmahnah- 
men an, die die jüdiſche Beteiligung 
am Gefichäftsleben des Landes auf 
ſechs Prozent der Gejamtzahl ber in 
Berufen und Geſchäften tätigen Per- 
fonen beichränft. 

— Tofiv. Die Zeitung „Hodi 
Shimbun“, Organ der politiichen 
Mintfeito-Partei, bemerfte in einem 
Artifel, da die Fahrt der amerifa- 
niſchen Flotte nach dem Pazifiſchen 
Dean eine Bedrohung Japans dar- 
ſtelle. Das Blatt fuhr dann fort, 
dab die Vereinigten Staaten mehr 
und mehr herausfordernde Aktionen 
unternehmen. 
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ETodesnachricht 
(Schluß von Seite 7.) 
die Leichenrede nad) Pi. 39, 5. Auf 
dem Sriedhofe zu Halbitadt, Man., 
bat Mutter nım ihre letzte Ruhejtät- 
te gefunden. Friede ihrer Aiche! 

Am Grabe unferer Mutter jtan- 
den die Söhne: Kornelius, Peter und 
Dietrich. Viel Teilnahme wurde uns 
erwiejen, wofür wir herzlich danken! 

Die trauernden Kinder und 
Großkinder. 
(Laut Bitte aus Bote.) 


Erziehungsfrage. 
Das Schuljahr 1938-39 in der Be- 
thanien u = zu Hepburn, 
ask. 





Es war in Wahrheit ein angeneh- 
mes Jahr des Herrn. Am 24. Oft. 
fing die Schularbeit an, und am 3. 
April jchloffen wir diefelbe ab. Die 
Schülerzahl jtieg bis auf 111. Da- 
von waren am Schulichluffe nod) 
108 anmefend. War das eine frohe 
Geſellſchaft! Die einzelnen Glieder 
diefer großen Schulfamilie fo ver- 
ſchieden an Alter, an Bildung und 
Erziehung. Mit einzelnen Ausnab- 
men waren jich alle ihrer Gotte8- 
findfchaft bewußt! Alle waren mehr 
oder weniger für das Buch aller Bü- 
cher interefjiert. 

Da haben dann Lehrer und Schü- 
ler viele herrliche Stunden gehabt 
beim Suden nad) der föftlihen PBer- 
le und beim Betrachten derjelben. 
Wie wurde während diefer Arbeit 
das Intereſſe für die teure Bibel ge- 
mwedt und gefördert! Mandmal bis 
zur Begeijterung. Wenn als Schluß- 
aford der Arbeitswoche die Zeugnis- 
ftunde kam, dann wurde daß teure 
Bud, gerühmt, dann wurde das ewi- 
ge Wort, der Herr Jeſus gepriefen! 

Dieſes einfältige Bibelftudium be- 
fruchtete auch die Gebetsftunden der 
Studenten. Die Gebetsitunden wa— 
ren bibliſch ſchön, jo kindlich, praf- 
tiſch und zielbewußt. Jeder Schultag 
fing mit einer Gebetsſtunde an. Die 
Brüder unter ſich und auch die 
Schweſtern ſeparat. Nach einem be— 
ſtimmten Plane gingen ſie die vielen 
Miſſionsfelder der weiten Welt durch 
und beteten für die Arbeit auf denſel⸗ 
ben. Jede Klaſſe hatte dann noch 
wöchentlich eine Gebetsftunde unter 
der Leitung eines Lehrers. Am Mon- 
tagabend war eine allgemeine Ge— 
betsftunde für Schüler und Lehrer. 

Auf die vielen Gebete Hat der 
Serr oft fo fihtbar und auch munder- 
bar geantwortet. Beſonders auch in 
bezug der materiellen Durchhilfe. 
Die meiſten unferer Schüler kamen 
aus Familien, die Relief nehmen 
mußten. Das Schulgeld mar auf 
$9.00 pro Schüler für die ganze 
Schulzeit gejtellt. Das Koftgeld auf 
$6.00 pro Monat. Troß diejer nie- 
drigen Raten konnten mande Schü- 
ler auch diefe Fleinen Summen nicht 
zahlen. Dennod half der Herr uns 
mädtiglih hindurch. Zu den ge 
wöhnlichen Ausgaben der Schule 
famen nod die Koiten des Neu- und 
Umbaus unferes Kofthaufes in 
Summa $1200.00 dazu. 

Das Kofthaus war für die Schule 
in mander Beziehung ein befonderer 


Mennenitiihe Rundſchau 


Segen. Bon 80—90 Berfonen befa- 
men in diefem Haufe ihr täglich 
Brot. Vier von den Lehrern aßen 
mit der großen Schulfamilie an 
einem Tiſche. War das ein frohes 
Schaffen auch am Tiih. Und mie 
fegnete der Herr die einfache Koſt an 
unferen Familiengliedern. Oft habe 
ich dabei an Daniel und jeine 3 
Freunde denken müſſen. Die jahen 
ja bei Gemüſe und Waſſer beſſer 
aus, als ihre babyloniſchen Kamera- 
den. 

Aber nicht nur in materieller Hin- 
fit war ung das Kofthaus ein Se- 
gen. Es verbindet auch merfwürdig 
die einzelnen Glieder der Schulfami- 
lie zu einem Ganzen, Mir hat e8 ein- 
fach leid getan, daß eine Anzahl un- 
ferer Schüler dieſe Tiſchgemeinſchaft 
nicht pflegen durften. 

Doch zurüd zum Unterridt! Es 
ift ja flar, daß man zum erfolgrei- 
hen Bibelitudium jo jehr der Spra- 
che bedarf. Auf letztere wurde deshalb 
großes Gewicht gelegt. Wir haben 
gründlich Sprache getrieben. Es war 
auffallend, mie rege das Intereſſe 
au für diefen Gegenitand war. 
Wie oft habe ich von der Seite Flagen 
hören: Unfere Rinder wollen nicht 
die deutfche Sprache! Meine zehnjäh- 
rige Erfahrung protejtiert gegen jol- 
he Beihuldigungen! Wenn die EI- 
tern und der betreffende Spradleh- 
rer für die deutiche Sprache interej- 
fiert find; wenn fie taftvoll und jad)- 
lich den Nuten der Sprachen über- 
haupt verjtehen den Schülern nahe 
zu bringen, wenn der Unterricht le— 
bendig geboten wird, dann leuchtet 
es auch bald in den Herzen und Au— 
gen der Schüler auf. 

Weiter der Geſang! Wenn cirfa 
100 Studenten von Herzen fingen, 
dann gibt’8 ein gemwaltiges Rauſchen. 
Wenn dann noch Unterweiſung über 
ſchönes, kunſtvolles Singen dazu 
fommt, dann gibt es himmlische Mu- 
fit. Wieviel ift in den Räumen Be- 


thaniens gejungen worden! Auch 
außer den gewöhnlihen Gingitun- 
den. Wie viel Muſik dazu! Kein 


Wunder, daß die böjen Geiſter abge- 
halten wurden, ihren Einfluß aus. 
zuüben ! 

Zu der wichtigſten theoretiichen 
Arbeit fam auch die praftiiche Seite 
in der Ausbildung der Studenten zu 
ihrem Rechte. Sowohl Brüder mie 
auch Schmweitern hatten zu beitimm.- 
ten Seiten ihre beionderen Pflichten 
in dem Kofthaufe, in der Küche, in 
der Beheizung uſw. Danı ſuchten 
fi) die Schüler auch praftiiche Mifft- 
onsarbeit in der Stadt bei den lieben 
Alten, Armen, Witwen und Kran— 
fen, 

Beim Rückblick auf das verflofjene 
Schuljahr müffen wir bezeugen: Der 
Gott aller Gnade hat fich herrlich be- 
wiefen. Er hat einen Hunger in un- 
ſere Jugend geſchickt, einen Hunger 
nach dem Wort Gottes. Wenn doch 
alle Gemeinden, alle Eltern dieſe 
gnädige Zeit der göttlichen Heimfu- 
Kung erfennen und praftiich ausfau. 
fen möchten. Es fommt die Nadıt! 

Euer Mitarbeiter an dem großen 
Werke unjerer Bibelfchulen. 

3. A. Töms, 

(„SZionsbote” und „Wahrheit3- 
freund“ möchten Topieren,) 


Korrejpondenzen 
Ein Brief ans Rußland. 


„Mich hat auf meinen Wegen mand) 
harter Sturm erjchredt, 

Blitz, Donner, Wind und Regen hat 
mir oft Angit ermwedt. 
Verfolgung, Hab und Neider, 

ich's gleich nicht verjchuld’t, 
Hab ich doc müſſen leiden und tra- 
gen mit Geduld. 

„Ad, es it fo ſchwer zu leben .... 
Unjere ganze Gemeinde ijt zerſtreut 
wie eine Serde Schafe, wenn der 
Wolf hineinraft. Wie ſchön war e3 
doc immer, als wir in unjerer lie- 
ben Kirche der Predigt laufchen durf- 
ten! Alles fonnte man darüber ver- 
geilen. Und jest haben wir nichts 
mehr von alledem. Nett haben wir 
nichts als Trauern, Trauern ohne 
Ende. Meine Eltern und Gejchwijter 
find vertrieben worden. Sch weiß 
nicht, wo fie jind und ob fie noch le— 
ben. Ach es Ht jo ſchwer zu leiden. 
Und dod) joll es wohl jein, denn ſonſt 
wäre es ja nicht joweit gefommen.... 

Aber Gott legt nicht nur eine Laſt 
auf, jondern hilft aud), jie zu tragen. 
So hoffen auch wir, dab uns doc 
nod einmal die Sonne jcheinen wird. 

Beten Sie, beten Sie mit Nhrer 
Gemeinde für uns, dab wir erlöſt 
werden möchten von diejem ſchweren 
Soc.” 





ob 


Oſtergedanken. 


Oſtern, unſer Auferjtehungs- und 
Frühlingsfeſt, iſt wieder herange— 
fommen, und wenn uns etwas ganz 
bejonders bewegt und erhebt beim 
Gedanken an diejes Felt, jo iſt e8 
wohl am beiten gejagt, mit den Wor— 
ten: „Der Herr ijt erjtanden.”“ Welch 
eine Fülle von ſiegreichem Jubel 
jprudelt uns aus diefem Sabe eiıt- 
gegen! Da iſt e8 auch nicht vermun- 
derlich, wenn dieje fo furze aber fo 
aroße Kunde zum Djtergruße eines 
ganzen großen Volkes geworden ilt. 
Sa, der Herr iſt eritanden, welch eine 
Welt von erhabenem Troſt und un- 
bejingbarer AZuverfiht. Aber für 
wen denn? Weſſen Serr ijt e8 denn, 
der da eritanden iſt? Wollen wir ums 
aus den folgenden drei Fleinen Bet- 
jpielen die Erflärung und Antwort 
fuchen. 

Es fann geicheben, d. wir irgendmo- 
bin an einen fremden Ort fommen, 
und daſelbſt gewähren wir eine fleine 
Kinderſchaar. In derjelben fällt uns 
nun ein Rind aanz bejonders in die 
Augen. E3 bat eine Weberlegenheit 
oder ſonſt eine Eigenihaft an fidy, 
die e8 vor den andern auszeichnet. 
Wir jagen uns, daß iſt ein anderes 
Kind als die andern, und wir behal- 
ten’ dies eine Kind vor den andern 
im Gedächtnis, während wir uns der 
andern faum noch erinnern. Aber 
bald ijt der Ort verlafien, und wie 
jo vieles andere entſchwindet auch 
dieſes eine Kind unferem Gedächtnis. 

Anders iſt e8 mit dem Kinde, von 
dem ich legten Sommer durch Ael- 
teiten Bahnmann hörte. Das Außer- 
gewöhnlide an diefem Kinde war 
feine fajt märdenhafte Schönheit. 
Sein ganzer Körper mar wie nad) 
einem Model vollitändig geformt. 
Seine zarten rofigen Wangen, jein 
rofenroter Mund, jeine tiefblauen 







10. Hat 


Augen und die hochgewölbte Stten, 
alle eingeramt von den goldigiten 
Locken, boten einen unvergeßlichen 
Anblid davon. Aber das Antlig der 
Mutter, die bei dem Kinde weilte, 
ſprach von grenzenlojer Trauer, Das 
Kind, trog jeiner unvergleichlicyen 
Schönheit, befundete in feiner Weite, 
daß es etwas bon jeiner Umgebung 
vernahm. So entwidelt fein Weußer. 
ſtes aud) war, jo unentwidelt waren 
jeine Sinne. Diejes Kind ijt nicht fo 
leicht vergefien, wenn es überhaupt 
zu vergeſſen iſt. Es bleibt in unſerem 
Gedächtnis zurück als das Kind, das 
unvergeßliche Kind. 

Weiter erzählte uns derſelbe 
Mann von einem Jünglinge. Er hat. 
te jeine Schweiter in der Stadt be 
jucht, Auf dem Rückwege auf dem 
Hochwege raite ein Auto heran und 
ehe er ſich verfieht, jchleudert e8 ihn 
vom Weg hinunter in Graben u, den 
rajt davon. Nad) geraumer Seit 
fommt der Arzt vom Ort mit einem 
Vegleiter in jeinem Auto angefah- 
ren, er it jchon nicht mehr jung und 
fährt wohl auch nicht ſtark. Mit er- 
nem male hält er an und ſagt zu 
jeinem Begleiter. Ich muß nachfehen 
gehen, da ſchien jich etwas ım Grafe 
zu regen. Bald fommt er aber un. 
verrichteter Sache zurüd und fährt 
weiter. Aber er wird bald innerlid 
jo gequält, er hält's nicht aus, fährt 
noch einmal zuri und es wird nod) 
einmal geſucht und dieſes mal mit 
befjerem Ergebnis. Der Süngling 
wird bewußtlos aufgefunden. Der 
Arzt tut gleich jein Möglichites, aber 
ohne Erfölg.e Dann eilt man zum 
Hojpital. Bald find auch die Eltern 
gefunden und benadhrichtet. Sie fa- 
men um abzumarten, bis er die Au- 
gen auftue, aber vergebens. Die 
Mutter geht jchlielich erichöpft heim, 
aber der Bater ſitzt wartend — ſchon 
nicht mehr Stunden, fondern Tage, 
da endlid nady über eine Woche 
langem Warten ſchlägt das Kind 
die Mugen auf. Jetzt iſt Hoffnung 
auf Geneſung. Aber was für Mar- 
tern haben die Eltern durchgemacht, 
während diejen vielen Qagen und 
diejen langſamen Stunden. Und der 
Mann, der uns diejes erzählte, war 
Aelteſter Bahnmann. Er konnte ja- 
gen: „Das war mein Kind.” Könnt 
ihr euch bergegenmwärtigen, was für 
einen Eindrud es auf die Zuhörer 
madte. Das war nicht ein Kind, dad 
er an irgend einem Orte geieben, 
fondern e8 war jein eigenes ind. 


Bas für ein Unterjchied in diefen 
drei Worten: Ein Mind, das Kind 
und mein Rind. Und fo iit e8 aud 
mit dem Oſtergruß. Für viele iſt & 
nur „ein Serr iſt auferitanden.“ Bor 
langer Zeit haben fie gebört, fol 
einmal ein Serr, ein Seiland aufer- 
Itanden jein. Er war groß, ja aber 
mehr bedeutet er für fie nicht. Damm 
gibt es aber Leute, fiir die bedeutet er 
mehr. Bei ihnen heißt es: „Der 
Herr iſt auferitanden!" Das mar 
nicht irgend ein entfernter Herr und 
Heiland, fondern ein ganz beitimm« 
ter und geichägter Herr. Thomas 
jagte: mein Serr und mein Gott. 
Er konnte von da ab in feinem Dfter- 
gruß jagen: „Mein Herr ift aufer 
ſtanden.“ So jollte es zu Djtern bei 
einem jede von uns heißen; „Mein 
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hert iſt eritanden. Es jollte ein eben- 
fo intimes Verhältnis beitehen wie 

iihen dem Vater und Sohn. Wenn 
fo ein Verhältnis wirklich beiteht; jo 
wird man es ſchon merfen ohne viel 
Borte. 

Wie groß ift denn nun die Bedeu- 
tung diefe® Herrn und Seilandes? 
Kürzlich jagte zu mir jemand, Hitler 
fei auch ein Heiland. Nun wie dem 
auch fein mag, joviel geben wir ja 
zu, und müſſen wir aud) anerkennen, 
mit feinem Erſtehen iſt eine ganze 
Nation neu belebt worden, und fie 
fühlt fich wieder jung; es ift ber th 
nen Oſtern geworden. Und der nım 
gewählte Papit bittet auch für die 
Männer, die die Nationen zu einen 
beſſeren irdiihen Daſein führen. 
Hier aber ijt mehr al3 das. Wenn 
ih fage mein Herr iſt auferitanden, 
mein Heiland lebt, dann jeh ich da- 
bei nit nur ein Beleben einer Na 
tion oder eines Volkes, jondern ein 
Neubeleben einer ganzen Melt. 
Mein Heiland führt nicht nur einem 
befieren irdifchen Leben entgegen, 
fondern einer unvergleichlichen Ewig 
feit, Das wollen wir uns nie aus 
dem Gedächtnis entichwinden laſſen. 
Bir mögen Menſchen auf dieſer 
Welt mit andern Menichen veralei- 
den, wir mögen jie legten Endes 
Heiland nennen; obziwar mir per 
fönlid die Benennung nicht gefällt, 
aber mit meinem Seren und Sei- 
land jind fie nicht zu vergleichen. 
Denn von ihm fing ih: Herr dir iſt 
niemand zu vergleichen, fein Zob 
fann deinen Ruhm erreichen, fein 
noch jo hungriger Beritand, uſw. 
Möge bei einem jeden von uns hei— 
ben: nicht „ein Herr iſt auferitan- 
den“, auch nicht „der Herr iſt aufer— 
ftanden“, ſondern „mein Herr, der 
unvergleichliche, iſt auferſtanden“ u. 
möge dann ein jeder bekräftigend 
hinzufügen können, „Er iſt wahrhaf 
fig auferſtanden!“ 


Anſchließend an dieſes Referat 
ſangen die Mädchen der deutſchen 
Tagesſchule folgendes Lied. Um die 
Ausdauer der noch jungen Kinder— 
ſtimmen nicht zu ſehr zu belaſten 
wurden Strophe 3 und A nicht ge— 
fungen, fondern nur deflamiert. 


DOftermorgen, 


Die Lerche jtieg am Dftermorgen 

Empor ins klarſte Quftgebiet 

Und fchmettert’, hoch im Blau verbor- 
gen, 

Ein freudig Auferftehungslien. 

Und wie fie fchmetterte, da Fangen 

Es taufend Stimmen nad) im Feld: 

Bad auf, das Alte ift vergangen, 

Bad) auf, du froh verjüngte Welt! 


Nacht auf und raufcht durchs Tal 
ihr Brannen, 


Und lobt den Seren mit frohem 
Schall! 

Baht auf im Frühlingsglanz der 
Samen, 


Hr grünen Salm und Läuber all! 
Kr Beilhen in den Waldesgründen, 
Sr Primeln weiß, ihr Blüten rot, 
hr follt e8 alle mit verfünden: 
Die Lieb’ ift ſtärker als der Tod. 


Vacht auf, ihr trägen Menfchenber- 
zen, 
Die ihr im Winterfchlafe ſäumt, 


Mennonitiſche Rundſchau 


In dumpfen Lüſten, dumpfen 
Schmerzen 
Ein gottentfremdet Daſein träumt! 


Die Kraft des Herren weht durch die 
Lande 

Wie Jugendhauch, o laßt fie ein! 

Zerreißt wie Simjon eure Bande, 

Und wie ein Adler jollt ihr fein! 


Wacht auf, ihr Geilter, deren Sehnen 
Gebrochen an den Gräbern jteht, 
Ihr trüben Augen, die vor Tränen 
Ihr nicht des Frühlings Blüten jeht, 
Ihr Grübler, die ihr fern verloren, 
Traummwandler irrt auf wüſter Bahn, 
Wacht auf! Die Welt iſt neugeboren, 
Sier iſt ein Wunder, nehmt es an! 


hr jollt euch all des Heiles freuen, 

Das über euch ergojien ward! 

Es iſt ein einiges Erneuen 

Im Bild des Frühlings offenbart. 

Was dürr war, grünt im Weh’n der 

Lüfte, 

Jung wird das Alte fern und sah, 

Der Odem Gottes jprengt die Grüfte, 

Wacht auf! Der Dftertag iſt dal 
(Referat, vorgetragen auf dem 

Nordheimer Sugendverein von 3. 

P. Dyck.) 


Bibelbeſprechungen 
in Irma, Ryley, Lindbrook, Ed- 
monton und Lacomba, Alberta, 
vom 14. Febr. bis 3. März 1939. 


Ueber die Bibelbeſprechungen an 
dieſen Orten als ſolche, will ich nicht 
viel ſchreiben, es werden vielleicht 
andere ji) dazu gedrungen fühlen. 
Will nur foviel berichten, daß die 
Berfammlungen verhältnismäßig 
gut bejucht wurden. Das Wetter 
war auch durchweg günitig und der 
Herr gab viel Gnade. Ihm die Ehre 
fiir alles! Von welcher Bedeutung 
und Segen fie waren und jein wer— 
den, iit ja heute wenig zu jagen, 
aber an jenen Tage, vor dem Ridt- 
ſtuhl Ehriiti, nad 2. Kor. 5, 10 
und 1. or. 3, 11—15, werden wir’$ 
erfahren, wo ja alle Reidysgottes- 
arbeiter nochmal einer großen Prü— 
jung unteritehn. 

Es jind ſchon bald 2 Wochen jeit 
dem id) von diefer Reife nad) Hauje 
gefommen. Zu Haufe traf ich alles 
munter und wobhlbehalten an, wozu 
ich recht froh bin und mid) Gott ge- 
genüber dankbar fühle. 

Heute fige id) am Schreibtifch und 
es führen mid) meine Gedanken zu- 
rück zu Euch Ihr Lieben dort in der 
Ferne. Es treibt mid; mit wenigen 
Yeilen Euch dort alle nochmals zu 
grüßen. 

Sch denke heute in eriter Linie an 
Euch Ihr Väter und Mütter. Viel 
Qiebe haben wir von Euch erfahren. 
Ihr babt uns aufgenommen, ge- 
ſpeiſt, habt uns Bertrauen entgegen- 
gebracht, habt Gemeinichaft mit uns 
aebabt, habt für uns gebetet und 
babt das Wort aufgenommen. Der 
Serr vergelte es Eudh! Wie wir 
nun in feinem Stüd itehen bleiben 
wollen, jo laßt uns nun auch nicht 
in diefem Stüd ſtehen bleiben. ®ol- 
len das Wort behalten wie e8 Ma- 
ria tat (Zuf. 2, 19) und es wird 
uns nicht unfrudtbar fein laſſen. 
Die Welt, von heute, iit voll von 
Namendriiten. Es iſt jo viel Be- 
fenntnis und fo wenig Leben. Gie 
braucht nicht mehr bloße Bekenner, 


ihrer find fo ſchon viel zu viel, aber 
fie braudt ganze Chriiten, Sie 
braudt unjere Hilfe. Sie braucht 
Knete und Mägde, die „Nein“ ja- 
gen können zu aller Sünde und Un- 
gerechtigfeit und ſich ganz hingeben 
mit allem was fie haben in den 
Dienit für Jeſus. Der Herr made 
joldye Jünger aus uns! 

Weiter denke ich heute an Euch, 
Ihr lieben Brüder, die wir zuſam— 
men geitanden in der Arbeit. Auch 
Eure Liebe ijt mir teuer und wichtig. 
Sch freue mic) Euch näher kennen 
gelernt zu haben. Wir durften zu- 
jammen beten, arbeiten, beraten und 
ruben. Welch ichöne Stunden! Der 
Serr jegne Eud) in Familie und Ge- 
meinde! 

Auch kann ich nicht anders, als 
an die liebe Jugend und alle Kinder 
zu denfen, die wir dort finden durf- 
ten. Eure Willigkeit mitzuarbeiten, 
Eure lieblihen Gejänge, Eure Auf- 
merfjamfeit in der Wortbetrachtung, 
Eure findlihe Einfalt, Euer Ver— 
trauen zu uns, dieſes alles bat fich 
mir tief eingeprägt. Ihr liegt uns 
am Serzen. Gott ſegne Eud und 
beivahre Eure Herzen vor dem Ar— 
gen! Somit will id für diesmal 
ſchließen. Lebt alle wohl bis wir 
uns wiederjehen, wenn nicht bier 
dann dort droben im Himmel. 

Sn Liebe Euer Mitfämpfer um 
die Lebenskrone, 


Sacob Düd, 
Bor 176, Coaldale, Alta. 
(Der „Bote“ möchte fopieren.) 


VNeueſte Nachrichten. 


— Polens Berweigerung der von 
Deutſchland geitellten Forderung der 
Gingliederung Danzigs und eines 
15154 Meilen breiten Weges durd) 
den Polniſchen Korridor geſtützt 
auf Englands und Franfreihs Ga 
rantie, hat zur Folge, da Sonntag 
abends von Milan, Italien der Welt 


die Nachricht geaeben wurde, dab 
Deutihland und Italien jekt eine 
— —— — g 





Dr. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
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Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Argt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
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politiihe und Militärallianz ge- 
ſchloſſen haben als Gegenjag zur 
demofratiihen Front. Stalien wird 
jegt erneut mit jeinen Forderungen 
Deutichland wird jet jeine Yorde- 
drung in die Tat umießen. Die 
Möglichkeit beiteht, dal; der Danziger 
Senat den Anſchluß an Deutichland 
beijhließen wird und um deutiches 
Militär bitten. Montag follten die 
Verhandlungen zwijchen den engli« 
ihen und franzöfiihen Kabinetten 
aufgenommen werden, um zu jehen, 
ob man Rußland mehr entgegen- 
fommen fönne, das eine Dreibund- " 
allianz verlanat zum Schub der 
weitlichen und öjtlichen Grenze Ruß— 
lands. Moskau wieder iit in lebter 
Beit ganz jtill geworden. Es ver- 
lautet auch, daß Litwinow abgeſetzt 
wurde als Entgegenkommen gegen 
Deutſchland, und daß ſchon Verhand— 
lungen zwiſchen Berlin und Moskau 
gepflogen werden zur Regelung der 
gegenſeitigen Verhältniſſe. Erklärt 
ſich Rußland auch nur neutral, dann 
find Polen und Rumänien von der 
Achſe abhängig, wie die Zeitungen 
es betradıten. Man rechnet damit, 
daß ſchon in den näditen Tagen 
jih klären wird, wer in Europa die 
Dberhand haben wird. 


—— 





Su beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St. 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Geſpräch für 
Frauen oder erwachſene Mädchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 2öc 
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”. . “ 
Kür Jugendbibliotheke 
Naturjtudium und Chriftentum 
a... EEE TE 1.30 
öI .25 
en A ‚20 
Das erjte Blatt der Bibel ccanccancın .25 
Nas dünkt dich von Chriſto .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 
a. REN ‚85 
Glaube und Kritik .... .25 
XCCCITESESSSSSS— 26 
a $1.20 
Onlel Toms Hütte ccescsssssssesssessnenee $1.00 


M. Kroeker, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man, 
Telefon 29491 — 


Die | 
Dr. Thomas Sanitaris? 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirlſam⸗ 
ſten anerklannt. Ausgezeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirlt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, az 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fall, SHartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
bene, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatisnnus)) Gicht, Joſchia, 
Srauenfranfheiten uſw. 

etzt ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen berfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. j 

früher: Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The 
. mas Canitarium Heilmittel 


een. u 














Hitlers Reichstagsrede 


Abgeordnete, Männer 
deutichen Neichstages: 

Der Präſiedent der Nordamerifa- 
nifchen Union hat an mich ein Tele- 
aramm gerichtet, deifen eigenartiger 
Anhalt Ahnen befannt it. Da die an- 
dere Welt davon bereits durch Rund— 
funk und Preſſe Kenntnis erhalten 
hatte, ehe ich das Dokument empfing, 
habe ich Grund zu der Annahme, daß 
es ſich um ein geſchicktes taktiſches 
Papier handelt, das dazu beſtimmt 
fei, der deutichen Negierung und den 
volfsregierten Staaten die Verant- 
wortung für friegeriide Mahnab- 
men der Plutofratien aufzubürden. 
Ich habe mich daher entichloffen, Ih— 
nen, als den erwählten Vertreter der 
deutichen Nation zu allererit Kennt⸗ 
nis davon zu geben und Nhnen Die 
Möglichkeit zu aeben, es entweder 
zu beitätinen oder abzulehnen. 

Darüber hinaus aber hielt ich es 
fiir zweckmäßig, dem von Präfident 
NRoojevelt eingeichlagenen Verfahren 
treu zu bleiben. Ich werde daher auch 
die Gelegenheit benüten, die ge— 
fchichtlichen Geſchehniſſe des verfloi- 
fenen Jahres zu erörtern. Das lei 
tende Ziel meines Sandelns iſt ſtets 
aewejen, mein deutſches Volk aus 
feiner Niederlage zu erheben, und es 
aus den Feſſeln ſchändlicher Verſkla— 
vung zu erlöſen. 

Ich habe ſeit dem Tage, als ich 
mich dem politiſchen Leben zumand- 
te, feinen anderen Gedanken nehabt, 
als den der Aufrichtung des Reiches, 
der Wiederberitellung feiner Wehr— 
pflicht, der Erfüllung feines volkspo— 
litifhen Traumes, der Bejeitigung 
der Beriplitterung im Innern. 

Ich habe nur wiederheritellen wol— 
len, was andere vor mir mit Gewalt 
vernichtet und zerbrochen haben. Ich 
babe daher auch feinen Schritt unter— 
nommen, der fremdes Necht beichner- 
det, fondern nur das vor 20 Nahren 
pergewaltigte Recht wieder berge- 
ſtellt. 

Im Rahmen des heutigen groß— 
deutſchen Reiches befindet ſich kein 
Gebiet, das nicht ſeit älteſten Zeiten 
mit Deutſchland verbunden war. 
Längſt ehe der amerikaniſche Konti— 
nent von Weißen entdeckt und beſie— 
delt wurde, hat dieſes Reich beſtan— 
den, nicht nur in ſeiner heutigen 
Größe, ſondern um viele ſeitdem ver— 
lorene Gebiete erweitert. 

Als vor 21 Jahren der 
Krieg ſein Ende fand, brannte in 
Millionen von Gehirnen die Hoff— 
nung, dab ein Friede der Vernunft 
und der Gerehtiafeit die von der 
furdtbaren Geißel des Weltkrieges 
heimgejuchten Völfer belohnen und 
beglücken würde. 

Sch ſage „belohnen“, denn alle 
dieſe Menſchen hatten ihrerjeits, ganz 
gleich wie auch die FFeititellungen der 
Siftorifer jein mögen, feine Schuld 
an diefem furchtbaren Geſchehen. 
Und wenn e8 auch heute noch Politi 
fer gibt, die ſchon damals als ver- 
antwortlid genannt werden fonnten 
für diefes araufamite Gemetzel aller 
Beiten, dann war die große Maſſe 


der kämpfenden Soldaten aller Zän- 


de3 groß- 


blutige 


Mennenitiihe Rundſchau 


der und aller Völker höchſtens zu be- 
mitleiden, in feinem Fall aber fchur- 
dig. 

Sch ſelbſt war, wie Sie wiſſen, ein 
bor dem Krieg poliiiich nie berborge- 
tretener Mann; ich lebte als anftän- 
diger Bürger und Soldat, der die 
ihm zufommende Pflicht erfüllte. Ich 
fonnte daher in und nad) dem Krieg 
mit dem reiniten Gewiſſen für die 
reiheit und die Zufunft meines 
Volkes eintreten. 

Sch fünnte daher ebenjo im Na- 
men der Schuldigen oder Unjchuldi- 
gen ſprechen. 

Ein Friede der Vernunft und Ge- 
rechtigfeit hätte in gemeinfamer Ar- 
beit die Menjchheit wieder an die 
Heilung der gemeinfamen Schäden 
beranbringen fönnen. lm dieſen 
Trieden aber wurden dieje Miffionen 
Menichen damals - betrogen, denn 
nicht nur die deutichen und die ande- 
ren auf unferer Seite kämpfenden 
Völfer find durch die Friedensverträ— 
ae geichlagen worden, nen — die 
Wirfung mar eine vernichtende aud) 
für die Sieger. 

Damals hatten fie zum erſten 
Male das Unalüdf, daß Männer der 
Rolitif beitimmten, die im Kriege 
nie gekämpft hatten. Die Soldaten 
fannten feinen Haß, aber ſehr wohl 
fannten ihn jene alten Politiker, die 
ihr eigenes foitbares Leben forgfäl- 
tiq vor den Schrednijfen des Krieges 
berichont hatten und nunmehr als 
wahnſinnig aewordene Rachegeiſter 
über die Menſchheit herfielen. 

Haß, Vorurteil und Unvernunft 
waren die intellektuellen Väter des 
Verſailler Diktates. 

Staaten wurden willkürlich zer— 
ſchlagen und aufgelöſt, ſeit ewigen 
Zeiten zu einander gehörige Men- 
ihen auseinander geriſſen, die wirt- 
ihaftlihen Geſetze mißachtet, Die 
Menſchheit jelbit aber in Sieger und 
Beſiegte, in Beſitzende und Befitlofe, 
in Serren und Knechte eingeteilt. 

Zum Glück für eine jpätere Gene- 
ration wurde diejes wahnwitzige Do- 
kument von Verſailles ſchwarz auf 
weiß niedergelegt; denn ſonſt würden 
es ſpätere Generationen als die fa- 
genhafte Ausgeburt einer verdorbe- 
nen Phantaſie halten. Nahezu 115 
Millionen Menſchen merden bon 
wahnwitzigen Bolitifern aus alten 
Bolfsgemeinichaften aufgelöft und zu 
neuen zuſammengeſchloſſen, obne 
Rückſicht auf Blut und Serfommen. 
Die Folgen waren entjeglih. Aber 
was die Staatdmänner auch zu zer- 
ftören vermochten, — eines konnten 
fie nicht beſeitigen: dieſe gigantiiche, 
in Mitteleuropa zufammengejeßte 
Menichenmafie, die auf engitem 
Raum zufammengedräng: nur auf 
Ordnung eingeitellt fein fann. 

Was haben aber auch die Staats- 
männer der jogennnnten Demofrati- 
en bon dielen völkiſchen Problemen 
ihon gewußt? Eine Schar verbünde- 


ter Idioten, die auf die Menſchen 
losaelafien murde, bat die in fait 
zweitauiendjähriger aeihichtlicher 


Entwicklung aebildete Ordnung ein- 
fach zerrifien. Sie jchufen eine neue 
Unordnung, ohne damit die beitehen- 
den Prohleme jelbit löſen zu können 
oder löſen zu wollen. Die Diktatoren 
der neuen Weltordnung fchoben die 


"Schwere der Schuld von einem auf 
den anderen, um fich felbit vor dem 
Urteil der Geſchichte zu retten. Die 
von ihrem Haß und ihrer Unvernunft 
verfolgten Menſchen waren leider 
nicht in der Lage, fich diefer Auffai- 
fung einer neuen geſchichtlichen Ord- 
nung anzufchliegen. Allerdings, als 
diefe Weltordnung ſich ſpäter in ih— 
ren Folgen als eine fataitrophale 
berausitellte, da waren dieje demo- 
fratifhen Friedensdiktatoren ameri- 
kaniſcher und europäiſcher Herkunft 
ſo feige, daß keiner die Verantwor— 
tung für das Geſchehen zu überneh— 
men wagte. 

Die Stationen des Leidens unſe 
reg eigenen Volkes aufzuzäblen iit 
unmöglid. Ausgeplündert und ver— 
armt jtürzte unfer Volf in die düſter— 
iten Zeiten des nationalen Unglücks; 
und wohlgemerft das war nicht das 
nationalfozialiftiiche Deutichland, 
fondern das demofratiihe Deutic- 
land, das einen Augenblid ſchwach 
aenug geweſen mar, den Peripre- 
dungen demofratiiher Staatsmän- 
ner zu trauen. 

Das daraus entitandene Elend 
und die andauernde Not begannen 
unfer Bolf der Verzweiflung auszu— 
liefern. Die anitändiaiten und flei 
Bigiten Menichen Mitteleuropas 
glaubten, in der reitloien Zeritörung 
der jcheinbar ohnehin nur zum Fluch 
gewordenen Ordnung die Möalich- 
feit einer Löſung zu ſehen. Jüdiſche 
Varaſiten plünderten auf der einen 
Seite die Nation unbarmberzia aus 
und unterjodhten auf der anderen die 
verelendeten Maffen. indem für die 
fe Raffe das Unglüd unferes Volkes 
zum Selbſtzweck wurde, aelana es 
damit, in dem entitehenden Beer der 
Erwerbslojen die geeigneten Elemen- 
te für die bolfchemwiftiiche Revolution 
zu züchten. 

Der Verfall der politiichen Ord- 
nung, die Verwirrung der öffen:li 
hen Meinung und eine unberant- 
wortliche jüdische Preſſe führte zu 
immer ftärferen Erjchütterungen des 
weltwirtichaftlihen Lebens und da- 
mi: zur fteigenden Not unter der ei— 
höhten Empfangsbereitihaft boliche- 
mwiltifher Umſturzgedanken. 

Die Armee der jüdiichen Meltre- 
bolution, wie man das Arbeitslojen- 
heer bezeichnete, ſtieg damals auf 
faft fieben Millionen. Deutichland 
hatte diefe Zuftände früher nie ge— 
fannt. Im Lebensraum des deit- 
ſchen Volkes war alle Schwere des 
Lebenskampfes bedingt durch die di- 
refte Befiedlung des Bodens. Auch 
die Sicherung des Wirtſchaftsrau— 
me3 war im Laufe der Zeiten nicht 
geringer, fondern immer arößer ge— 
worden. Fleiß und Nrbeitiamfeir 
ein ausgeprägter Sparfinn, Liebe zu 
einer gewiflenhaften Ordnung und 
Geſetzachtung hatten den Deutichen 
in diefem Raume zwar feine aroßen 
Reichtümer zu ſchaffen vermocht, fie 
aber auch vor völliger Verelendung 
bewahrt. 

Umſo ſchwerer waren die Folgen 
des Schandfriedens, der dieſem Vol 
fe durch die demokratiſchen Diftato- 
ren aufgeziwungen wurde. Wir fen- 
nen beute die Gründe für dieſen 
Ausgang des Weltfrieges. 1. mar es 
die Gier nad Beute. Man plünderte 





große Völfer aus, erpreßte von ih. 
nen, was zu erpreſſen war ımd ber. 
fuchte dann, fie auf Generationen 
hinaus zur Tributzahlung an die fo. 
genannten Sieger zu verjflaven. Das 
war die Meinung jener Wirtichafts. 
Dilletanten zu Verſailles. Zu diefem 
Zweck mußten aber auch die Staaten 
jelbjt zerriffen werden. Män mußte 
Deutihland feinen Kolonialbefik 
wegnehmen, wiewohl er für die übri- 
ae Welt gänzlich wertlos war, man 
mußte in die wichtiaiten Rohftoffge 
biete einbrechen und mußte dafür 
ſorgen, daß diefe unglüdlichen Opfer 
der demofratiichen Völfer- und Men- 
ſchen-Mißachtung ſich niemals wie— 
der erholen oder erheben würden. 

So entitand jener teufliiche Plan, 
(Senerationen mit dem Fluch diefes 
Diftates zu belaiten. 50, 70 ja 100 
Jahre lana follte Deutichland m 
Geld- und Sachlieferungen an die 
Stegermädte phantaitiihe Beträge 
an Neparationen leiiten. So hat der 
Veriailler PVertrag und durch die 
Beriplitterung von PBölfern und 
Staaten zur Vernichtung der allge 
meinen Wirtichaftsbedingungen und 
der durch die Jahrhunderte geſchaffe— 
nen Produftions- und Handelsge— 
meinichaften geführt. 

Als ich mid vor 20 Nahren al 
fiebentes Mitglied in das Buch der 
damaligen Deutidfen Arbeiterpartei 
in München eintrug und damit in 
das politiiche Leben eintrat, ſah id 
um mich nicht3 anderes als die Er. 
fheinungen des Verfalld. Das 
Schlimmite war, mie ſchon betont, 
die daraus refultierende völlige Ver— 
zweiflung der Maſſen, das Schwin— 
den jeden Bertrauens in menſchliche 
Nernunft und Gerechtigkeit bei den 
Gebildeten. Ebenſo augenfällig mar 
aber auch das brutale Servortreten 
der Eelbitfucht aller egoiſtiſch veran- 
laaten Kreaturen. 

In mie weit e8 mir nım möglid 
wurde, im Laufe von nunmehr 20 
Jahren aus diefem chaotiichen Zerfall 
eine Nation zu formen und eine neue 
Ordnung berzuitellen, gehört ſchon 
jett der deutichen Geſchichte an. Was 
ich heute vor Ihnen, Abgeordnete 
des Deutichen Reichstags, als Einler- 
tung aber Flaritellen will, ift vor al. 
lem die Sielfeßung meiner politiichen 
Abfichten nach außen und ihre Ver- 
wirflichung. 

Zu den ſchandbarſten Vergemalti- 
gungen des Verſailler Diktats ge 
worden it für alle Zeiten die Zer- 
reißung der deutihen Nation umd 
die politiiche Auflöfung des Lebens- 
raumes, in den fie einmal jeit Jahr- 
tauſenden geitellt iſt. 

Ich babe, Abgeordnete des Deut- 
ihen Reichstags, nie einen Zweifel 
darüber gelaſſen, dab es an fi in 
Europa kaum möglich ift, jemals ei- 
ne allſeitig befriedigende Weberein- 
ſtimmung ſtaatlicher und volflicher 
(Srenzen zu finden. Die im Laufe 
der letzten Jahrhunderte allmählid 
zum Stillitand gefommene volkliche 
Wanderung einerfeit® und die Bil- 
dimg aroßer Gemeinweſen anderer 
jeits ſchuf auf diefem Gebiet den Zu- 
ſtand, der nach der einen oder anderen 
Seite hin von den Betreffenden fait 
itet3 als unbefriedigend empfunden 
werden wird. Allein gerade die Art 
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yes allmählichen Ausklingens dieier 
heutigen ftattliden Formungen ließ 
in vergangenen Sahrhunderten es 
als berechtigt erſcheinen, daß am En 
de zwiſchen Reſpektierung des nati—⸗ 
malen Eigenlebens der europäiſchen 
Föller und der Anerkennung gewor— 
dener ſtattlicher Gebilde ein Kompro- 
miß gefunden werden müſſe, der ob- 
ne Zerſtörung der jtaatlihen Ord— 
nung in Europa und der eigenen ihr 
gegebenen Wirtichafts-Grundlage die 
Erhaltung der Volkskörper ermögi® 
den wiirde, 

Diefe Hoffnung bat der Weltkrieg 
beieitint. Durch das Derjailler Frie 
densdiftat iit weder dem einen oc) 
dem anderen Prinzip Genüge getan 
worden. Es wurde weder das Selbit 
beitimmungsrecht der Völker bead) 
tet, noch die jtaatlihen oder wirt 
ihaftlihen Entwidlungen und Be- 
dingungen der europäiichen Völker 
in Rechnung geitellt. 

Trogdem babe ich nie einen Zwei 
fel darüber gelajjen, daß, wie jchon 
betont, jelbit eine Növifion des Ver 
failler Vertrages eine Grenze finden 
follte. Als Führer des deutjchen 
Voltes habe ich immer wieder aus 
tiefiter und ehrlichſter Weberzeugung 
ausgeiprocdhen, dab überall, wo die 
höheren Intereſſen des europäiſchen 
Yufanımenlebens es erfordern, Die 
nationalen Intereſſen zurückgeſtellt 
werden müſſen. Und ich habe das 
nicht aus taktiſchen Erwägungen be 
raus verfiindet. Auch habe ich oft ge 
mug bewiejen, daß es mir damit Dit- 
ter Ernit iſt. Aus dieſer Einjtellung 
heraus habe id) eine Reihe von Ent 
iheidungen getroffen und jie nicht 
nur nad) außen, jondern auc im 
Innern befannt gegeben. 

Ich habe die Abtretung des nad) 
dem Kriege von 1870-71 verlorenen 
Gebietes von Elſaß-Lothringen nicht 
al untragbar bezeichnet, sondern 
babe einen Unterſchied gemacht zwi 
Ihen dem Saargebiet und den einfti 
gen Reichsländern. In diejer meiner 
Einitellung iit bisher weder eine Ne 
bifion erfolgt, noch wird in Zukunft 
eine Revifion erfolgen. Ich habe wie 
derholt erklärt, daß dieje territoriale 
Frage zwiſchen uns und Frankreich 
für immer gelöſt ſei. Sch have es at 
lerdings als bedauerlich empfunden, 
dab die franzöfiichen Staatsmänner 
meine Auffafiung als eine Selbitver- 
fändlichkeit betrachteten. 

So liegen dieje Dinge nun nicht! 
Ich habe mid, zu diejer Auffaffung 
nicht etwa aus Angjt vor Frankreich) 
befannt. Als einitigiter Soldat jehe 
id keinerlei VBeranlafiung für eine 
ſolche Angit. Aber ich habe diefe Ein- 
fellung Frankreich gegenüber einge- 
nommen al3 Ausdruck der erfannten 
Notwendigkeit, in den europäifchen 
Länder: zum Frieden zu fommen, 
weil id; weiß, dab durch die ewigen 
gorderungen auf Revijion mur die 
Spannungen für neue Unrube ge 
Waffen werden. Die Verantwortung, 
daß dieje Spannung und das Miß 
kauen zwiſchen den Völkern noch im 
mer beiteht, fällt alſo gewiß nicht aur 
Beutihland, fondern auf jene Ele 
mente, die dieje Kriſen und Span- 
nungen benügen, ihren Intereſſen 
zu dienen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sc babe in dieſem Beſtreben, ei- 
ner ganzen Reihe von Staatdmän- 
nern entjprechende Erflärungen ab- 
aegeben und feiner von ihnen, bei- 
ipielsweife feiner der nordiichen 
Staatömänner, fann jagen, daß ſei— 
tens der deutſchen Reichsregierung 
jemals ein Anjinnen geitellt worden 
wäre, das mit der Souveränität oder 
Integrität diefes Staates nicht ver- 
einbarlich geweſen wäre. 

Ich war glüdlich darüber, daß ei- 
ne Anzahl europäiſcher Staaten dieje 
Erklärungen der Deutichen Reichsre- 
gierung zum Anlaß nahm, nun aud) 
ihrerjeits den Willen zur unbeding- 
ten Neutralität auszuſprechen. Dies 
ailt für Länder wie Holland, Belgi- 
en, Schweiz, Dänemarf uſw. Ich ha- 
be Frankreich ſchon erwähnt. Sc 
brauche nicht zu erwähnen Stalien, 
mit dem uns tiefite und engite 
Freundſchaft verbindet, oder Ungarn 
oder Nugojlavien, mit denen wir als 
Nachbarn das Glück haben, befreun- 
det zu jein, während umgefehrt vom 
erſten Augenblick meiner politijchen 
Tätigfeit an ich feine Zweifel darü- 
ber gelafjen habe, dat es andere Zu- 
ſtände gibt, die jo gemeine und gro- 
be Verletzungen des Selbitbeitim- 
mungsrechts unferes Volkes daritel- 
len, daß wir fie nie annehmen können 
oder wollen. 

Es eriitiert von mir nidt eine 
Beile und es aibt feine Rede, in der 
ich gegenüber den vorher erwähnten 
Staaten eine andere Haltung einge- 
nommen bätte, als die oben angege- 
bene. Es gibt aber ebenjo wenig fei- 
ne Zeile und feine Rede, in der id) 
in den anderen Fällen etwas anderes 
ausgedrücdt babe, als was meine 
Handlungen befagen. 


Deiterreid; und Böhmen-Mähren 


Die älteſte Oſtmark des Reiches 
var einjt die Schugmarf der deut- 
ihen Nation nad dem Südoſten des 
Reiches. Die Deutihen in dieſem 
Yande refrutierten jid aus allen 
deutichen Stämmen, wenn aud) der 
bajumwarifhe Stamm den Hauptteil 
geitellt haben mag. Später wurde 
diefe Oſtmark die Hausmacht des 
deutichen Kaifertums und Wien die 
Hauptitadt des damaligen Deutichen 
Reiches. Dieſes Deutſche Reich ift im 
Zuge des Korſen Napoleon endgül- 
tig erichlagen worden, lebte aber als 
deuticher Bund weiter. Sch bin felbit 
ein Kind diejer Oſtmark. Durd) die 
Verbreder von Verſailles wurde 
nicht nur den Deutichen verboten, 
ſich jener Gemeinſchafte zu bekennen, 
der ſie jahrhundertelang angehört 


hatten. Dieſen Zuſtand zu befeitigen, ' 


habe ich ſtets als meine höchſte und 
heiligſte Aufgabe angeſehen. Ich 
könnte es vor mir und meinem Ge— 
wiſſen nicht verantworten, wenn ich 
in dieſem Beſtreben, mein deutſches 
Volk in der Oſtmark wieder in die 
Heimat zurückzuführen, zum Verrä— 
ter geworden wäre. 

Ich habe mit der Rückgliederung 
der deutſchen Ditnart die Schuld 
des Verjailler Vertrages ausgelöſcht 
und getilgt. Sch babe damit fieben- 
einhbalb Millionen Deutihen das 
Selbitbeitimmungsredyt wmiedergege- 
geben und babe die demofratijche 


Vergewaltigung dieſer fieben Milli— 
onen bejeitigt. Ich habe damals das 
Derbot der Bolksabitimmung für 
Deiterreid aufgehoben, und das Re— 
ſultat des Anſchluſſes hat mir recht 
gegeben. Es fiel nicht nur jo aus wie 
id) e8 erwartet hatte, jondern aud) 
fo, wie die demofratiichen Volksver— 
gewaltiger es vorausgeahnt haben 
mußten: denn warum ſonſt hätten 
fie die Abitimmung über den An- 
ihluß verbieten jollen ? 

Böhmen-Mähren: Als im Zuge 
der Bölferwanderung deutiche Völ— 
feritämme aus dem heutigen böb- 
milh-mähriichen Raum mweiterzuman- 
dern begannen, ſchob ſich zwischen 
die in diefem Raum _ verbleibenden 
deutichen Stämme ein fremdes fla- 
wiſches Volf. Sein Lebensraum wird 
jeitdem vom deutichen Volkstum huf— 
eiſenförmig umſchloſſen. 

Wirtſchaftlich iſt eine ſelbſtändige 
Exiſtenz dieſer Länder ohne das Zu— 
ſammenſein mit dem deutſchen Bol 
fe und der deutichen Wirtſchaft nicht 
möglich. 

Darüber hinaus leben in diejem 
Raume über vier Millionen Deut 
ſche. Die jteigende Not führte zur 
wadjjenden Auswanderung dieſes 
Elements. Das ganze Gebiet it am 
Rande geichlojjen deutich, beſitzt aber 
auh im Innern große deutiche 
Cpradinjeln. Das tihechiiche Volt 
iſt feiner Herkunft nach ein uns 
fremdes. Aber jeine Kultur it im 


weſentlichen durd) die Deutichen ge: 


gründet und geformt worden. 

Die Hauptitadt diejes Landes war 
zeitweije deutiche Kaiſerſtadt. Sie be- 
figt die älteſte deutſche Univerſität. 
Zahlreiche Dome, viele Rathäuſert 
und Bürgerpaläſte ſind die Zeugen 
des deutſchen kulturellen Einfluſſes. 
Das tſchechiſche Volk ſelbſt hat ſein 
Verhältnis zum deutſchen Volk in 
Jahrhunderten bald enger, bald lo— 
ſer geſtaltet. Jede Vereinigung führ— 
te zur Blüte des deutſchen und des 
tſchechiſchen Volkes, jede Entzweiung 
zur Kataſtrophe. 

Die Vorzüge und Werte des deut- 
ſchen Volkes find uns befannt, allein 
aud) das tichechiiche verdient in feiner 
Summe für feine Fähigkeit, Arbeit- 
famfeit, jeinen Fleiß, jeine Liebe zum 
eigenen Seimatboden und eigenen 
Volkstum unjere Achtung. QTatjäd)- 
lid) gab es Zeiträume, in denen die- 
fe Reipeftierung der beiderjeitigen 
nationalen Gegebenheiten etivas 
Gelbitverjtändliches war. 

Die demofratiihen Friedensma— 
der von Berjailles fönnen es für ſich 
in Anfprud; nehmen, dem tichecht- 
ſchen Volke die Sonderrolle eines ge— 
gen Deutichland einjegbaren Traban- 
tenſtaates zugewiejen zu haben. Sie 
teilten zu diefem Zwecke dem tichechi- 
jhen Staate, der auf Grund der 
tſchechiſchen Volksſtärke allein abio. 
lut lebensunfähig war, eigenmädtia 
fremdes Bolfseigentum zu d. h., 
fie erlaubten die Vergewaltigung an 
derer Bölfer, um einem Staate, der 
eine latende Bedrohung der deutichen 
Nation in Mitteleuropa ſchaffen ſoll 
te, eine feite Baſis zu geben. Und die 
fer Staat, in dem das jogenannte 
vorherrſchende Volkselement in 
Wirklichkeit eine Minderheit war, 
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fonnte nur durd das Mittel eines 
brutalen Kampfes gegen die Volks— 
einbeiten erhalten werden, die den 
größeren Teil der Bevölkerung bil- 
deten, 


Diejer Kampf war aber nur in 
dem Ausmaße möglih, in dem die 
europäiihen Demofratien Schuß 
und Hilfe gaben; und diefe Silfe 
konnte natürlid) nur unter der Vor- 
ausjegung erwartet werden, daß die- 
jer Staat bereit war, die ihm ur- 
ſprünglich zugewiefene Rolle zu 
übernehmen und zu jpielen. Aber 
der Zweck diejer Rolle war fein an- 
derer als der, den Par einer Brüde 
nad; Europa für einen boljchewijti- 
jhen Angriff zu fördern und vor al- 
lem als Söldner der europäiſchen 
Demofratien gegen Deutichland zu 
dienen. Alles andere ergab ſich da- 
raus automatisch. 


Ne mehr diejer Staat ſich bemüh— 
te, die ihm zugewiejene Mufgabe zu 
erfüllen, deito größer wurde der Wi— 
deritand jeiner Bolfäminderheiten. 
Und je größer dieſer Widerſtand 
war, dejto notwendiger wurde es, 
zur Unterdrüdung zu greifen. 


Dieje unvermeidlihe Verhärtung 
einer internationalen Antitbeje führ- 
te wiederum zu einer wachjenden Ab— 
bängigfeit des Staates von jeinen 
demofratiihen Gründern und Nuß- 
nießern, denn fie allein waren in 
der Lage, die wirtichaftliche Exiſtenz 
dieſer unnatürlichen, künſtlichen 
Schöpfung zu erhalten. 


Deutſchland war in erſter 
ur an einer Sache intereſſiert — 
nahezu vier Millionen Deutſche in 
dieſem Lande aus ihrer unerträgli- 
dien Lage zu retten, und es ihnen zu 
ermöglichen, zu ihrer Seimat und 
dem taujendjährigen Reiche zurüd- 
zukehren. 


Linie 


Es war nur natürlich, daß dieſes 
Problem ſofort auch alle anderen 
Aſpekte des Nationalitätenproblems 
aufwarf. Ind es war auch nur na— 
türlich, daß die Entfernung vericdie- 
dener Bolfsgruppen den Staat des 
Reites feiner Lebensfähigkeit berau— 
ben mußte. 


Das war eine Tatfache,"derer die 
Gründer diefes Staates ſich fehr 
wohl bewußt waren, als fie ihn in 
Verfailles planten, denn nur aus die- 
jem Grunde beſchloſſen fie ja den 
Angriff auf die anderen VBolksgrup- 
pen und zwangen jie gegen ibren 
Willen, ein Teil dieſes amateurifd) 
aebauten Staates zu werden. 


Ich habe ebenio niemals irgend- 
melde Zweifel über meine Anjichten 
und meine Haltung beſtehen laſſen. 
Es iſt wahr: ſolang Deutſchland ſel— 
ber macht- und wehrlos war, fonnte 
diefe Unterdrüdung von fait vier 
Millionen Deutihen durchgeführt 
werden, ohne dab das Reid) irgend. 
welchen praftiichen Wideritand Iei- 
itete. Aber nur ein politifches Mind 
fonnte glauben, dab die deutiche Na- 
tion für immer im Zuſtande von 
1919 bleiben wiirde. 


(Fortjegung folgt.) 
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Quidam bittet ums 
Wort! 


Es find viele Bitten eingelaufen, 
Beitellungen auf mein Buch „Groß- 
mutteı hab” ohne VBoraudbe- 
zahlung anzunehmen, weil man jebt 
nicht Geld habe, das Buch aber gerne 
haben möchte, wenn man e3 fpäter bes 
iahlen dürfte. 

Da die Herausgabe einer Heinen! 
Auflage ſichergeſtellt it, und mit dem! 
Drud des Buches am 20. Npril bes | 
gonnen wurde, bitte ich alle Ddiejent- 
aen, die das Buch haben mollen, es 
jebt aber nicht bezahlen fünnen, e3 
fofort ohne Porausbezahlung zu bes 
ftellen, — natürlih mit der Ver— 
pflichtung, es zu bezahlen, fobald fie 
Geld haben, — damit ich bon unge— 
fähr weiß, wieviele Bücher ich druden 
lafien fann, denn auf Vorrat druden 
laſſen, reichen meine Mittel nicht aus. 








Preis des Buches portofrei zuge— 
a — üüüü—— $1.00. 
Beitellungen auf Ganzleinenein- 
band werden nur mit Vorausbe- 
zahlung, Preis $1.30, und nur 
bi8 zum 1. Mai angenommen. Alle 
Beitellungen richte man an: Mr. B. 3. 
Klafien, P. O. Superb, Sask. 


⸗ — — 


— Papſt "Pins richtete übers Ra— 
dio eine Anſprache an die Katholiken 
der Welt, mitzuarbeiten am Aufbau 
und der Erhaltung des Weltfriedens. 
Die Führer der Neiche wurden auf 
gefordert, ihren Teil zur Befriedi- 
aung beizutragen. 

- König George und Königin 
Eliſabeths Abfahrt von England 
wurde übers Radio befannt gegeben. 
Die Vorbereitungen fir einen ent 
fprehenden königlichen Empfang in 
Canada werden programmäßig 
durchgeführt. 

— In Englands führenden Zei- 
tungen bat man fich legten Sonn- 
abend dahin ausgeiprocden, daß 
Danzigs Frage zu mindermwertig jei, 
um deshalb in einen Krieg zu geben. 

— Japan hat befannt neneben, 
dab e8 den chineſiſchen Widerjtand 
bon der Luft aus brechen wird. Als 
erite Stadt wurde die zeitmweilige 
Sauptitadt Chungfing zertrümmert, 
und es joll bei 5000 Tore gegeben 











haben. Wer fliehen fann, flieht. 
Sapan Saat, in Zufunft joll alles 
eingeäfchert werden, wo chineſiſcher 


Wideritand fich zeigt. 
New Morf. Die „New Work 


Times“ läßt fich von ihrem Waſhing 
toner Nlorreipondenten Arthur Krock 
melden, dab Rooſevelt dem Premier 


Muſſolini und auch Hitler eine Zu 


iammenfunit auf bober See vorge: 
ichlanen batte, dab dieſer Vorſchlag 
ober abgelehnt wurde. 

Der Präſident der Ver. Staaten 


wollte von Muſſolini und Hitler per- 
ſönlich erfahren, meldyes ihre Ziele 


mennonitiſche Rundſchau 


ſind. Er wollte ſich ihnen als Ver— 
mittler anbieten. Der Vorſchlag ſoll 
vor ungefähr einem Jahr zwiſchen 
Mai und September durch eine Mit- 
telsperjon gemacht worden jein, 

— Paris. Frankreich iſt bemüht, 
Rumäniens Widerſtand gegen eine 
engere Bindung mit Sovietrußland 
zu brechen. Die franzöſiſchen Staats- 
männer find bemüht, beide Länder 
in die franzöſiſch-britiſche Allianz zu 
bringen. Der franzöjiihe Außenmi— 
niſter Georges Bonnet gab fich alle 
erdenflidie Mühe, dem rumänijchen 
Außenminiiter Grigore Gafencu, der 
eben in Paris weilte, flar zu machen, 
dab ein militäriiher Schußvertrag 
mit Rußland nicht die Ausbreitung 
des Boljhewismus auf dem Balfan 
bedeuten würde. 

Der Sovietbotſchafter in London, 
Span Maiſky, iſt, von Stopenhagen 
kommend, in Paris eingetroffen, um 
mit Jakob Surits, dem Sopietbot- 





Mene 1939 Modelle der 


“Westfalia”- und “Domo”- 
Milchſeparatoren 
zu reduzierten Preiſen 





Die niedrinften 
im Preis 


Abfolnt Feine ihres Gleichen 
VPreiſe von 


$17.95 an 


Doms 029 
850 Ibs. 


nur $29.95 
030, 450 Ih8 
$35.95 


Weſtfalia 
ganz roſtſicher 
400 Ibe. 


nur $52.00 


Die führenden Entrahmungsma—⸗ 
ſchinen auf dem Weltmarft. 

10 Jahre Garantie — 30 Tage 
Probezeit. 

Weitfalia-Standard find ganz roft- 
frei und vernidelt, ein Wunder deut 
icher Technik 

Leichte Zahlungsbedingungen. 

Die beiten in Qualität zu den nied- 
rigiten Preifen auf dem Markt. Sie 
faufen daher am vorteilhaftejten, 
wenn Cie Wejtfalia oder Domo be> 
jtellen. 

Verlangen Sie die neuen Preisli- 
iten und Stataloge. 


„Frank“ Hartitahl Scharen 


Garantiert ge» 


gen Biegen und 
Brechen. Herge⸗ 
ſtellt aus gehär⸗ 


N tetem Mangan 
Silicium Stahl, was der Schar ge- 
genüber der Crucible Schar eine 30- 
fa) höhere Wideritandbsfähigkfeit gibt. 
Frank Scare jind aus einem Gtüd 
geichmiedet, den verjchiedenen Pflü- 
gen angepaßt. Preije 3.0.8. Winni- 
peg: 


Die beiten in 
Qualitũt 

















‚Pro Schar: 12” und 13”, $2.70; 
| 14”, $2.80; 16“, $3.20. 








Edmonton Preiſe 1de. höher. Wenn 
Sie 25c pro Schar mehr beilegen, be— 
zahlen wir alle Fractipeien. Verlan— 
gen Sie Natalog und Breisliiten oder 
iprechen Sie bei Ihrem Händler vor. 
Die beiten Enltivator Shovels 
8”, 62c.;5 10”, 69e.; 12”, 786; 

14“, 806. u 
STANDARD IMPORTING & 

SALES COMPANY 
Winnipeg, Man. — Edmonton, Alta. 


} 















MEDICAL HERBS. 





Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterhbeilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilkräutern bejtehen, befonders kräftig und wirkungsvoll ſich 
und in Künzles Zufammenietungen, wie allbefannt, überraſchende 
Erfolge bringen, werden auh Dir zu 


Deiner Genejuna verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat koftenfrei. 


GOTTFRIED SCHWARZ, 





609 Talbot Ave., 0 Winnipeg, Man, 
Tel. 502 185. 

ihafter in Paris, zu verhandeln. — 

Maiffy war in Mosfau und kehrt 


auf feinen Poſten in London zurüd. 

— Col. Joſef Bed, Polens An- 
Benmintiier gab jeine Antwort an 
Hitler in einer Rede vor dem polni- 
hen Parlament, indem er Hitlers 
ssorderung der Vereinigung Dan 
zias mit Deutichland umd einen Weg 
durch den polniſchen Korridor zurück— 
mies, indem er behauptete, daß Ro 
len es nicht zulaſſen fönne, dak ihm 
der Weg zum Baltiichen Meere ab 
aeichnitten würde. Doch jet Polen 
gerne bereit, mit Deutichland wei 
ter itber die jchwebenden Fragen zu 
fonferieren, doch nur im friedlicher 
Weile, denn ein Neich mit 1 MET. 
Soldaten unter Gewehr fünne es jich 
nicht gefallen laſſen, daß man ein 
fach Forderunaen stelle, und Die 
dann auch erfüllt mitten merden. 
Doch iſt feine Rede nicht agreſſiv zu 
bezeichnen. 


- In Mosfan hat es große Ver— 
änderungen: aegeben, denn der Aus 
landskommiſſar Xitwinow (Finkel 
ſtein) iſt ſeines Amtes enthoben, und 
Rußlands Premier Molotom bat 
au das Nuslandsfommillariat 
itbernommen. Molotom iſt ja be 
fannt als der, der in Rußland alle, 
die Stalin im Wege waren, meg- 
räumte, ſonſt aber iſt er eine unbe 
fannte Größe, wenn auch der Zmeite 
der Soviets. Und die Zeitungen 
bringen die verichiedeniten Vermu 


tungen, ja etliche alauben, dal es 
möglich jei, dab fih Mosfau mit 
Deutichland veritändigen werde. 


Daß Molotow nicht Rußland ver 
laſſen könne, um Sitzungen der de— 
mokratiſchen Reichsvertreter beizu— 
wohnen, wollen alle wiſſen. 


— Canadas Regierung hat den 
Minimalpreis für Weizen, Nr, 1 
in Fort William auf 70c. feitgeiett. 
doch verlangt der Weiten einen Mi- 
nimalprei3 von 80c., alſo noch mei- 
tere 10c. joll die Regierung zulegen. 


$alls Sie finanzielle Anterjtüsung, während Sie 
oder Ihre Abhänaiaen noch leben, bean» 
ſpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen: oder Waiſen-Unterſtützung, totale Unfähigleits⸗ 


unterſtützung, Mlterspeniion und and ! 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ahnen unjerer „Afjociation fofort 


beizutreten. 


325 Main Street, 








Um weitere und volle Auskunft w 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 





Kebrer geſucht! 


Wir wünſchen einen mennonitifchen 
Lehrer, um Unterricht in den Ober: 
klaſſen einer 2-Haffigen Schule zu er 
teılen, 

Bei Angeboten gebe man an ob 
Alteinſäſſig oder Eingewanderter. 


Man ſchreibe an: P. A. Plett, Sekr. 
P. D. Lorette, Man. 





Eine vollbeſetzte Farm 


bon 320 Acker, ca. 30 Meilen von Win— 
nipeg, füdlich, mit gute Gebäuden, 100 
Ader unter Aultur, 50 anbaufäbig, 170 
noch wertvollem Buſch und Weide, mit 
einer vollen, fehr guten Ausrüftung bon 
5 aute Pferde, 15 Stüd Rindvieh, einſchl 
9 qute Milchfühe, Schwein, Schafe und 
Hühner und alle nötigen landwiriſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, ift preiätvert zu ber 
faufen mit einer größeren Anzahlung, 
jie kann jeßt oder jeder Zeit bezogen 
werden. Alles Nähere bon: 
Hugo Carstens Company 

250 Portage Ave., Winnipeg 


Jeder Zeit 


Sans und Hof an Main St., Stein: 
bach, zu verfaufen 2% Ader. Wohlge⸗ 
pflenter Garten. An einer Seite „Erab*: 
Mepfelbäume, die jchon tragen, am der 
anderen Seite Erd», Stachel» und ſchwar⸗ 
ie Nobannesbeeren und etwas Himbee⸗ 
ren. Zwei Neihen, zu je 100 Pflanzen, 
friſch mit Erdbeeren und miehr denn 
einen Ader mit jehr frühen Sartoffeln 
(Barba) bepflanzt. Anfragen zu ri» 


te an: 
"8. P. BRAUN, 
Steinbach, Man. 














Erfabrener £ebrer 
mit auter Bildun 


fucht Anſtell 
in einer Schule in Manitoba. At — 
für den Unterricht in Hochſchulllaſſen 
(IX bidl XII) qualifiziert. Anfragen 
zu richten an Box S., e/o. Rundſchau 
Publ. Honfe, 672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 






























ere mwohltätige Unterftübungen die und 


enden Sie ſich an den Lofalvertreter oder 


Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Ave,, 





Befuhen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


AMennonitifche Rundſchau 





Winnipeg 





J 





— — 


WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
Billiger. Auch geben wir Ihnen aute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


Gefhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





„+... und bergiß nicht, wieder Malgkaffee zu beftellen, denn die Kinder wollen 
nicht3 anderes mehr trinfen,“ hört man jest in vielen Häujern jagen. Haft 
Du Malzkaffee ſchon in Deiner Ramilie eingeführt? Wenn nicht, jetzt iſt die 


Zeit. Bu beziehen: 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publ. House, 
672 Arlingtton St., Winnipeg, Man. 


Be 








Achtung! 


Vembinas Stolz. 
der beſten Sorten 


Pflanze 15c.; Dutzend $1.80. 


25c.; $2.50 — 100. 


Crabs.“ 





Europäiſche Rieſen⸗Stachelbeeren 
Gute Einnahme mit wenig Nnfoften! 


Dornenlos, ungeheurer Fruchtreihtum alljährlih, eine 
Pro Dußend $1.80 

Frühe Niefen. Eine der größten und früheften Stachelbeeren. Preis derjelbe. 
Weitere vier neue Brachtiorten im Herbit. 

Gurants (Nohannesbeeren), große Arten, rote, weiße und ſchwarze. Pro 


15c pro Pflanze. 


Himbeeren: Lathams, Chief und Everbearing, pro Dußend 15c, $1.80—100 
Erdbeeren, neuejte Arten Gem und Maftodon (immertragende) pro Dubend 


Aepfelbäumchen (veredelt) 1—2 Fuß 25c. 15 große Arten und 4 Arten bon 
Alle Preiſe find „not prepaid.“ 

Für Herbit 1939 Aepfel, Birnen, Scout Apricot, Niejfenpflaumen, Rirfchen 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, Morden, Man., Box 33. 





— Mdolf Hitler, Deutſchlands 

Führer, hat den Außenminiiter von 
Ribbentrop, ſowie den Naziführer 
Danzigs und den Vorfikenden des 
Danziger Senats nad) Berchtesgaden 
fommen laſſen, wo fie über Eol. 
Becks Rede verhandeln. Danzig 
Vewohner find zu 96 Prozent Deut- 
ide. Wie die Zeitungen wiſſen wol- 
len, wird Deutichland eine Abitim- 
mung verlangen, die ja im Voraus 
das Rejultat feititellt. 
— lebten Sonnabend traten Kö— 
mg George und Königin Elifabeth 
Ihre Reife nach Canada an, aud) auf 
einem CPR-Dampfer, wie jo viele 
andere. Die Zeitung sagt aber, 
da der Dampfer „Empreß of Au- 
ſtralia“ der 1914 in Deutichland ge- 
baute Dampfer Tirpit ſei. Zwei 
leichte Kreuzer bealerten ihn nad) 
Canada. Ein fvezieller Zug iit im 
Montreal fertig, um dann mit der 
Töniglichen Gejellichaft durch Cana- 
da zu fahren. 

— Jetzt fommt die Nachricht, daß 
England Moskau die Antwort ge- 
geben, daß England nicht bereit jei, 
den von Rußland vorgeichlagenen 
Dreibund anzunehmen. London 
wünſche nur, daß follte ein Reich in 


Europa angegriffen werden, und 
England und Frankreich jeien dem- 
feblen zu Hilfe schon gekommen, 
dann jolle auch Rußland mit feiner 
Hilfe eingreifen. 

— Dentichland hat ſich an Grie- 
chenland gewandt, um Griechenlands 
Unabhängigfeit su garantieren. 
Aehnliche Verträge jind in der Re- 
gelung mit den Nord-Staaten, ſowie 
den kleinen Baltiichen Staaten, von 
denen Eitland und Kurland ſchon 
da8 Angebot angenommen haben. 
Mit Finnland, Norwegen, Schweden 
werden Berhandlungen gepflogen. 

— Detroit. In feiner Nundfunf- 
anipradie erhob Rev. Charles €. 
Coughlin gegen die jegige Admini- 
Itration in Waſhington die Anklage, 
da fie alle Arrangements getrof- 
fen babe, um im Falle eines Krieges 
ſowohl das Kapital wie die Arbeiter 
ichaft zu Fonifribieren, die Preſſe und 
alle Verkehrsmittel zu Fontroflieren 
und jede Art von Geſchäftstätigkeit 
in den Ver. Staaten zu lizensieren. 

— Nom. Die italieniihe Preſſe 
bat die Nachricht der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht in Eng- 
land äußerſt gelaſſen aufgenommen. 
Die Zeitungen jchreiben, daß fich we- 


der Italien noch Deutihland durch 
den neuen Schritt Londons einſchüch · 
tern oder beeindruden Tiebe. 


— alien hat Aegypten die Ga- 
rantie gegeben, dab es Aegyptens 
Grenzen rejpeftieren werde, und dem 
ande feine Gefahr von Stalien aus 
drohe. 


— Wie's ſcheint gehen nuter der 
Hand auch Verhandlungen zwiſchen 
Italien und Frankreich über Rege— 
lung ihrer Fragen. 


— Die Bombenanſchläge in Eng- 
land mehren ſich, und wie feitgeitellt 
wurde, fommen fie von der irländi- 
ſchen Republifanerarmee, die mohl 
aufgehoben, doch im Geheimen mit 
feinen 5000 Mitgliedern weiter 
wirkt, um Nord-Irland bon Eng- 
land zu löſen. 


— Tofiv. Baron Kiihiro Hira- 
numa erflärte in einer Berjamm- 
lung der Provinzialgouderneure, 
dab die japaniichen Beziehungen zu 
Deutichland und Stalien geitärkt 
werden müffen. Der Redner zollte 
Deutichland und Stalien für die Un- 
terſtützung der Japaner in China un- 
eingeichränftes Lob. 

— Berlin. In der politiichen 
Atmoſphäre geht eine langfame Ent- 
ipannug vor fih. Es herrſcht fo 
ziemlich überall politiſche Waffen- 
ruhe. 





A. BUHR 
—— in allen Rechts⸗ 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Perfönliche Darlehen 

bon #100 bis 81000, Uxtemobil- 

Finanzierung, Pener- unb Unto⸗ 
mobil-Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 
Telefen 93 444 


362 Main St. Winntpeg 
Kapitalanlage für 6% Binfen, 








die: 
"WINKLER FARM LAND 
OFFICE —- 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


Burg en Gie Ihre Farm vorteilhaft 

















Umzugshalber zu verkaufen bis zum 
20. Mat: 


Möbel. — Piano — $45.00 

S. 24 International Trud ....$215.00 

M. T. Ford, Coach4 $55.00 

„Mechanical Dump Box“ ..... $20.00 
Bohn Enns, 


504 Bannatyne Ave,  Winnipeg. 


























mit vieljähriger Pragis in Manito- 
ba und den erforderlichen Beugnifjen 
fucht Anftellung an einer Diſtriktſchu⸗ 
le oder auch in Deutſch und Religion 
an den Hochſchulen. 


Unfragen bitte zu richten an: 
Nundihan Publ. Honfe, 672 Arling- 


ton St. Winnipeg, Man., unter Box 
17. 





£ebrer | 








Der Mennonitiſche 
Anterjtügungsverein 


gibt den Familien feiner berjtorbenen 
lieder eine gewiſſe Hilfe. Er bat in 
43 Jahren über 500 Sterbefälle ge- 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand geleiftet. 

Um nähere Ausfunft wende man 
fih an: A. D. Frieſen, Altona, Man., 
oder direft an: 

M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn., U. ©. 9. 








Käſemeiſter 
anzuſtellen. Konfeſſion kommt weni⸗ 


ger in Betracht, er ſoll aber ein Deut⸗ 
ſcher fein. Reflektanten möchten ſich 
ın Rundſchau Publ. Houſe, 672 Ar⸗ 
lington St., Winnipeg, Man., unter 
Bor „16“ melden. 
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Unterbal s alles 
ynb, Unterkeitungsbldter, 


Dan wende fi ab h 
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lonization, Rofthern, Sat. 











Kohlen ah Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Vreiſe 
im 4 beim Umang En 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 8370 — 








Kür Pr 


in trodenen ober unfiheren Erntegebieten 
haben wir eine bejondere Gelegenheit, fich 
innerhalb 80 Meilen von Winnipeg eine 


gute 
320 Ader Farm 
zum Antritt im nächften Herbft zu fichern. 

Hier find Fehlernten faſt unbelannt 
und der Preis ift beſonders billig, eine 
pleter Anzahlung von $2000.00 zum 1. 
eine Zahlung zur Bindung mit kom» 
Oktober 1989 genügen, um dann leichte 
jäbrlihe Zahlungen zu 6% Binjen kon⸗ 
traftlih zu übernehmen. 

Die Farm bat guten ſchweren Boden, 
ohne Steine, gutes Wafjer mit Leitung 
im Stall, und ein Sat guter, vollftändi» 

er Gebäude, Wohnhaus Hat 7 Zimmer, 
Stall bat Heuboden und iſt 80x60 Fuß, 
dann find noch alle Nebengebäude, am 
Kiesweg Tiegend. 

Unter Kultur find jetzt 225 Ader, zum 
Teil Neuland, das übrige Land ift 
Prairie, pafiend für Aufbrud, eingefät 
find 100 Ader Weizen, 50 Ader Gerfte 
und 50 Acker Hafer. 

Wenn — lann auch die dies⸗ 
jährige Ernte gegen entſprechende Er- 
höhung der Anzahlung mitgefauft wer⸗ 
den. Anfragen um meitere Auskunft 
wolle man richten an: 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg 











Alennonitifche Rundſchau 


TER —E 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


WRECKS 
IRONED 
our 











165 Smith St., 
- Winnipeg. _ 











Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Pennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per lar portofrei 


Der Wennomitiiche Katechiemus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Bei Ubnayıme son 12 Egemplaren und mehr 25 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 88 
Die Bahlung jende man mit der Beſtellung an 


Rundidau Bublifping Haufe 
012 Urlingten Street Binniyeg, Dian., Ganada 








0.30 


rogent Rabatt. 
ent Rabatt. 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiide Unfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber Bten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

zaum bon ungefähr 25 Meilen nah Often und Weiten und ungefähr 15 

nad Norden und Süden. Biele u! —“ wohnten — in 

anada. 


NAanſas, Nebrasta, Minneſota, Süd⸗Dakota und 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder eiwas mehr und die meijten armer 
Saben fogujagen alles Land unter Kultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


gie u Dad Ergebnis ift in guten Jahren ge er, aber alle befolgen auch 
# ungefähr die fte ihres Landes 8 Jahr zu Schwarzbrade zu 
uam. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
‚und in den weniger guten Jahren fügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur F find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land au eriwerben. Es ift bort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern , für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einge iten und niebrige —8* rtpreiſe wende man ſich an: 


E. C. Seedy, 


General cultural Development Agent, N, 
Great — Nailmay, — — ee Be 





IN Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es gur tweiteren 
Urbeit, Im voraus von Kerzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rund It ‚ 
"* 573 Belingten ©h, Winnipeg, Dan, Canada 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (30.50) 
(1 und R aufammen beftellt: $1.50) 


Rams 


Boft Offiee 


Staat ober Brobinz 

Bei Adrefienwechlel gebe man and die alte Abreffe an. 

Der Sicherheit ende man Bargeld in regiftriertem Brief ober man 
— * Wr * Order,” Yin Order” Er „Boftal 
Note” ein. (Won ben US. auch 48.) Auch Tanabiihe „Bolt 
Stamp8” bürfen ald Bahlung gel 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Wdrefie ift wie folgt: 
Rame 
Üpzeffe 














alber 
- 

















— Batifanftadt. In einem Kom- 
mentar über die Botichaft des Prä— 
fidenten Roofevelt an Hitler und 
Mufjolini jagt die offizielle Zeitung 
des Vatikans, „L'Oſſervatore Ro- 
mano“, da angeſichts der offenkun- 
dig feindjeligen Aufnahme, melde 
die Botichaft fand, behauptet wer— 
den müſſe, daß die „internationale 
Spannung, zum mindeitend® vom 
pſychologiſchen Gefichtspunft aus, 
durch die Botſchaft verihärft worden 
ſei. Es wird notwendig ſein, die 
jegige Phaſe flammender Polemik 
borübergehen zu lafjen, um zu ſehen, 
ob diefer Vermittlungsverſuch praf- 
tifche Reiultate erzielen werde. 

— Beirut. Der arabiihe Hohe 
Rat jandte Präfident Roojevelt ein 
Kabel, in dein auf den inneren ®i- 
deripruch aufmerfiam gemacht wird 
zwiſchen den hoben idealen, die der 
Präfident vertrat, indem er Hitler 
und Muſſolini aufforderte, auch die 
Unverleglichfeit Palältinas zu ga- 
rantieren, und anderjeit3 der Tatja- 
che, daß die U. ©. A. bewußt eine 
araberfeindliche Politik treiben. 

Der Inhalt des Telegramms mur- 
de bier veröffentlicht. Präfident Roo- 
jevelt und die Ver. Staaten werden 
darin angeklagt, ihren gewaltigen 
Einfluß ausichlieglich zuguniten der 
Sionijten verwandt und auf dieje 
Meife den Zufammenbrud der Lon— 
doner Sionferenz verurjadht zu ha— 
ben. 

— Burgos, In weiten . Streifen 
Spaniens bat man die fieberhafte 
Tatigfeit in Gibraltar jeit einiger 
Zeit mit wachſendem Mibbehagen 
beobachtet. 

So bejahte ſich das „Diario Vas 
co” eingehend mit den Rüſtungen 
und Befeitigungsarbeiten in Gibral— 
tar, und betont, daß ſelbſt während 
des Weltkrieges England feine jo 
umfafjenden Maßnahmen zur Ver- 
teidigung Gibraltar getroffen habe. 

Niemand habe die Abficht, Gibral- 
tar anzugreifen. Wenn London ſchon 
bei eingebildeten Gefahren jo nervös 
werde, was würde erit geicheben, 
wenn es einmal wirklich bedroht 
wird, 

— Berlin. Für die Zufunft der 
deutich-engliihen Beziehungen iſt 
ein Artifel in der „Deutichen Allge- 
meinen Zeitung“ von erheblichem 
Intereſſe. 

Das Blatt vergleicht den Kampf 
Napoleons mit England mit der ge— 
genmwärtigen britiihen Außenpolitif 
und jtellt dabei feit, dab e8 immer 
das Ziel der Londoner Außenpolitit 
geweſen jei, den Gegner in die poli- 
tiihe Defenfive zu drängen. Dow— 
ning Street jei immer danach beitrebt 
geweſen, die politiiche Initiative zu 
behalten, um auf diefe MWeife den 
Gegner in dem NWugenblid zum 
Kriege zu ziwingen, der für Großbri— 
tanien am günitigiten iſt. Verſuche 
aber der Gegner, die politiſche Ein- 
freifung Englands zu durchbrechen, 
fo falle auf ihn der Mafel des An- 
greifer3, 

Es jei unverjtäandlih, dab Napo- 
leon England die politijche Initiative 
überlaſſen babe. 

Diesmal aber werde man in Xon- 
don mit derjelben Methode auf grö- 
Bere Schwierigkeiten jtoßen, denn 
Deutihland habe, jo betont das 
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Blatt, aus der Gejchichte gelernt, 

— La Paz. Die Anferfraftjegung 
der bolivianiihen Verfaffung dur 
den Staatspräfidenten Buſch, ſowie 
die Auflöſung des Parlaments ha— 
ben in feiner Weije zu irgendmwelden 
Störimgen geführt. Da fich feine 
Smijchenfälle ereigneten, blieben 
Bolivien Gemwaltmaßnahmen und 
VBerbaftungen erjpart. Der Staats 
präfident jtüßte fi) bei feinem 
Schritt in eriter Linie auf das Heer, 
das geichlojfen hinter ihm jteht. 

— Waſhington. Das Haus ver 
abjchiedete eine Bewilligungsvorla— 
ge über die Summe von $100,000,- 
000 zum Anfauf wichtiger Rohſtof— 
fe, die im Falle eines Krieges nur 
ſchwierig aus dem Ausland erhält 
lich und für eine Kriegsführung un— 
erläßlich find. Die vier hauptſächlich— 
jten Rohſtoffe find: Mangan, 
Chrom, Tungſten und Zinn, Der 
Senat hat für den gleichen Zmed be 
reitö $40,000,000 bewilligt. 

— Bafhington. Die Ber. Staaten 
erneuern in Tofio ihre Vorjtellungen 
für Wiederzulaffung des amerifani- 
ihen Sandelverfehrs auf dem Yang» 
tiefluß in China, wie Staatsjefretär 
Hull befanntgab. 

Die Erneuerung des Proteſtes 
hilft, die Rückkehr der amerikaniſchen 
Flotte in den Pazifik und die Ver 
bandlungen für eine franzöfiid-bri« 
tiſche ruſſiſche Tripel-Allianz in grel⸗ 
leres Licht zu rücken. 





Neu! Achtung! Neul 


—*8 Schulen und Jugendvereine! 
ofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und «Wer 
ſpräche für Schule und Familie, 
Band II enthält eine ſehr 
Auswahl der berrlichften Ged und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I brofdiert 90.50 
Preis Band II brofchiert $1.25 
Preis Band II in ſchönem Ein» 
band 10 


Die Bücher find zu —— el 
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